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1.Petr.1,5: „die ihr durch Gottes Macht durch Glauben bewahrt werdet zur Errettung, die bereit ist, in der letzten Zeit geoffenbart zu werden.“
1.Petr.1,6: worin ihr frohlocket, die ihr jetzt eine kleine Zeit, wenn es nötig ist, betrübt seid durch mancherlei Versuchungen.“
1.Petr.1,7: auf dass die Bewährung eures Glaubens, viel köstlicher als die des Goldes, das ver​geht, aber durch Feuer erprobt wird, erfunden werde zu Lob und Herrlichkeit und Ehre in der Offenbarung Jesu Christ.“

Alle, die an Jesus Christus glauben, befinden sich gleich dem Vater der Glau​bens Abrahams, unterwegs, aller​dings wir sind jetzt noch hier auf die​ser Erde, wie wir das in V.1 finden, als Fremdlinge. Abraham war ein Fremdling. Solche, die in der Nachfolge Jesu stehen, wir könnten sagen heute, die an Jesus echt glauben, wir mei​nen nicht Scheinglauben, sondern die echt an Jesus glau​ben, sie sollen gefunden werden als Fremdlinge. Wir sind hier nicht zuhause, auch wenn an unserer Haustür ein Nummernschild befestigt ist. So ist auch die Welt nicht unsere Heimat. Ist unser Leben so ausgerichtet, dass wir in der Erwartung Jesu vom Himmel her gefun​den werden, dann wird auch die Gesin​nung, die in Jesus gefunden wird, an uns gesehen. Erwarten wir unseren Herrn Jesus nicht, dann gibt der böse Feind uns eine materielle Gesinnung als Ersatz. Wer nicht auf die Wie​der​kunft Jesu hofft, dem gibt der Teufel Ersatz. Ein Er​satz ist niemals echt. Das fin​den wir schon beim Zahner​satz. Das ist niemals echt gewachsen, sondern unecht. Aber leider begnügen wir uns mit einer sol​chen materiel​len Gesin​nung, mit einer Ersatzgesinnung nur zu gern, einfach, weil sie leichter zu verwirklichen ist. In der Verwirklichung der mate​riellen Gesinnung braucht kein fleischlicher Kampf stattzufinden. Wir scheuen den Kampf des Glau​bens, den Abraham nicht gescheut hat und da​durch wahrhaftiger Fremdling war. Er fühlte sich nicht wohl in dieser Welt. Fühlst du dich wohl? Dann hast du Verbindung zu ihr. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir uns in unseren Herzen recht lösen von den Din​gen, die nicht Jesus heißen. Diejenigen, wie einstmals Israel, als sie auf der Reise wa​ren, um ins ver​heißene Land durch die Wüste hineinzuziehen, oder durchzu​ziehen, wobei dieses Hindurchziehen durch die Wüste von vielen Mühen, von vielen Pla​gen, von vielen Feinden auf dem Wüstenweg umgeben war, denen wird in der Hoffnung der Zielsetzung von Gott her etwas ge​zeigt. Es ist das Erb​teil. 
Bei Israel, dem irdischen Volke Gottes, da waren es meist irdische Mühen, ir​dische Plagen im heißen Wü​stensand, durch Hunger und Durst, wie es Israel erlebte, Entsagung auf die allgemeinen Dinge in verschiedenster Weise. Bei uns heute, da sind das Nöte und Probleme, die im geistlichen Leben ihren Ur​sprung und Sitz haben. Es sind die Plagen des Weltgeistes, die sich gegen den Geist Gottes in uns streitend zur Wehr setzen. Die Pla​gen des Weltgeistes, Hunger nach dem Brot und dem Wasser des Lebens und vieles mehr. Überall dort, wo wir keinen Sieg haben, ist es offenbar, dass wir dem Geist der Welt, allerwenigstens um dieses Maß, Raum gege​ben haben. Darum will der Herr, dass wir uns hier als Fremdlinge betrach​ten und auch so benehmen, dass wir nicht tun, als ob wir hier die nächsten zwanzigtau​send Jahre verbringen soll​ten. Ein Fremdling ist ein Durchzie​hender, auch im Bewußtsein, dass er hin​durchzieht, der seine Pflöcke des Zeltes nicht fest macht, sondern sie nur im Provisorium einschlägt für jene kurze Zeit der Überwinterung. 
Die Feinde Israels damals beim Hindurchziehen bis ins verheißene Land, das waren die Feinde die Nationen. Un​sere Feinde in der Zeit der Gnade, in der Zeit der Ge​meinde, unsere Feinde sind die Mächte der Bosheit, die uns durch Paulus in Eph.6,12 gezeigt werden. Mächte der Bos​heit sind unsere Feinde. Solchen Fremdlingen damals im A.T. mit Abraham und uns heute, die wir uns für Jesus entschie​den ha​ben unterwegs zu sein, solchen Fremdlingen wird durch Gott etwas ge​zeigt. Das, was gezeigt wird, ist das Erbteil. Die Erwartung nun das verhei​ßene Erbteil zu schauen be​deutete für Israel 40 Jahre Wüstenreise. Nur durch die Überwindung jener 40 Jahre unterwegs in der Wüste war es ih​nen möglich, das Land der Verheißung zu empfangen, zu betreten, zu be​wohnen. Gott hatte viel Mühe mit Israel. Das, was Gott tat, war eine Handlung, die er auch heute noch tut, Gott wandte den Blick der Is​raeliten, wenn sie am Boden lagen, wenn sie meinten, sie mußten verschmachten, umgeben von Feinden, umgeben von Hitze, von Dürre, von wasserlosen Einöden und im eigenen Bauch Hunger, da fand Gott ein Mittel. Das war das Mittel, was er immer wieder anwandte, er ließ sie hinschauen nach dem Lande der Verheißung, Kanaan. Er stellte ihnen das Erbteil vor Au​gen. Manche von uns in unserer heutigen Zeit, und da wir nicht mehr im A.T. leben, befinden sich schon länger als vierzig Jahre in der Jesus​nachfolge auf dieser, unserer Wüstenreise. Kein Wunder, dass Müdigkeit und Mattheit unsere Seele befällt, aber ein einziger Blick hin nach dem himmli​schen Erbe, das Gott uns verheißen hat, auf das nahe Ende unserer Wüsten​reise und neue Kraft von Gott, und neuer Mut von Gott beleben das Herz des mü​den Pilgers, der unterwegs ist durch die Wüste der heuti​gen Zeit. Unser Erbe, das Erbe der Gemeinde liegt nicht, wie bei Israel auf der Erde. Sie hatten eine irdische Ver​heißung, das Land Kanaan zu besitzen. Unser Erbe ist im Himmel, sagt Gottes Wort. Israel hatte als Ziel der Ver​heißung und ihr Erbteil: Kanaan. Unser Land, unsere Verheißung: die Herrlichkeit des Himmels.

Aber als nach viel Mühe und nach 40 Jahren Wüsten​reise Israel endlich ein​zog in das Land Kanaan, als sie dort anlangten, mußten sie etwas selbst tun, sie mußten dieses Erbe, dieses Erbteil selbst bewahren. Das lag in der Sache ein irdisches Erbteil zu besitzen. Wir selbst haben, was irdisch ist, zu bewahren. Wie wir auch verantwortlich sind für unseren Leib, der uns an​vertraut ist von Gott, weil er materiell ist. Wir selbst haben ihn zu be​wah​ren. Wir können nicht sagen, ich kann sündigen, Gott kann es ja ver​hin​dern, wenn er Lust hat. Das ist eine Gerichtssprache, aber nicht die Sprache Gottes. Wie weit nun uns Men​schen etwas anvertraut werden kann, das ha​ben wir erlebt einstmals in Eden, dem Garten Gottes. Auch dort, sagt die Heilige Schrift, sollten sie, nämlich die ersten Menschen, den Garten be​wahren. Ihn zu bebauen und zu bewahren war der Auftrag Gottes an die ersten Menschen. Israel sollte sein irdisches Erbteil bewahren: Kanaan, in dem es von Milch und Honig floß. In der Gemeinde Jesu ist uns heute mehr anvertraut als einst in Eden und in Israel. Unser Erbteil ist aufbewahrt in den Himmeln. Müßten wir unser eigenes Erbteil bewahren, so wäre es von Satan schnell unbrauchbar gemacht. Wir sind unbrauchbar in den Dingen, die Gott uns anvertraut hat. Unser Erbe in den Himmeln ist unantastbar und unverderblich. Wegen mangelnder Bebauung ist der größte Teil Israels zur Wüste geworden
Petrus erklärt, dass Gottes Macht uns bewahrt. Das sagt die Heilige Schrift. Aber hier müssen wir aufpassen. Ganz gewiß bewahrt uns, die wir in die Jesusnach​folge gekommen sind, Gottes Macht, aber sie wird uns nur dann bewahren vor falschen Wegen der Sünde, wenn wir uns bewahren lassen wollen. Willst du dich bewahren lassen vor den Wegen der Sünde? Dann wird Gott dich bewahren. Das ist Ge​meinschaft. Es wäre keine Gemein​schaft, wenn nur eine Seite bewahren wollte. Das lesen wir durch Petrus geredet in V.6+7. Seine göttli​che Weisheit, seine göttliche Vorkenntnis und seine göttliche Liebe geht oft Wege mit uns, die uns nicht an​genehm sind. Wir lieben keineswegs Betrübnis. Aufer​legt Gott sie uns, dann haben wir alle Kraft aufgeboten, um sie so rasch als möglich wieder loszuwerden. Wir lieben nicht Betrübnis, auch dann nicht, wenn unsere ei​gene Kraft und unser eigener Arm schon zerbrochen sind, auch dann lieben wir Betrübnis nicht. Ja, wir lieben noch nicht einmal die Er​kenntnis über die Betrübnis, sonst würden wir sie besitzen, wenn wir sie lieben wür​den, die Erkenntnis über die Trübsale. So wird seitens Gottes und allein durch ihn der Glaube nur in der Betrübnis erprobt. Er wird allein erprobt im Schmelztie​gel der Betrübnis. Wo sollte sonst der Glaube noch er​probt wer​den, wenn nicht im Leid? Dieses Leid, das wir nicht mögen, für das wir kein Ver​ständnis haben, gegen das letztlich unser Fleisch sich wehrt. Der alte Mensch ist leidensscheu. So wie Gott uns sieht, ob wir bereit sind für die Be​trübnis, so sieht Gott uns im Glauben.
Es gibt zweierlei Mitteilung in Gottes Wort. Viele Gläubige haben diese Linie bis heute nicht verste​hen können, auf der einen Seite redet Gott, dass wir er​dulden sollen die Dinge der Leiden und der Betrübnis, und auf der anderen Seite gibt Gott uns die Aufforderung loszuwerden, was un​sere Be​trübnis beinhaltet: „... so rufe er die Ältesten“. Da heraus erkennen wir, dass bei​des Wege Gottes sind, die er mit uns gehen will. Haben wir Gnade in seinen Augen gefunden, gleich welcher Art nun jener göttliche Weg sein mag, stehen wir in Über​einstimmung mit seinem Gottes Willen, werden wir den Sieg ha​ben. Es ist der Sieg, der den Geist dieser Welt überwunden hat, unser Glaube. Darum läßt es Gott zu, und unser Glaube soll durch Be​trübnis erprobt werden. 
Durch diese Erprobung in Betrübnis sollen wir lernen. Was sollen wir denn lernen? Mit Gott zu rechnen sollen wir lernen. Das lernen wir nur in Be​trübnis. Haben wir es gelernt in Betrübnis zu leben, ein Ja zu sagen zu Got​tes Wegen, dann ist eigentlich der Auftrag Gottes für die Betrübnis erfüllt. Gott zieht uns heraus. Er gibt Gnade, die Betrübnis zu beenden. Wir sollen lernen mit seiner Kraft, mit seinem Arm zu rechnen, doch nur, wie wir ge​lesen haben, wenn es nötig ist und eine kleine Zeit. Im Hinblick auf die Ewigkeit nur können wir die Ausdrücke Gottes erkennen und verstehen, dass das uns umgebende Zeitliche eine kleine Zeit ist. Solange wie wir un​ser irdi​sches Leben vor uns haben, glauben wir große Erwar​tungen an die​ses Leben stellen zu können. Wir leben mehr von der Hoffnung, von einer unbeschriebenen Hoffnung gezogen zu wer​den, aber diese Hoffnung ent​täuscht uns im Leben im Fleische. Darum haben wir nur eine einzige Erfül​lung, die nicht im Fleische ist, sondern im Geiste. Wer mit Christus wan​delt, der ganz zu Jesus kommt mit all seinen Sünden, die uns von Gott trennen, der darf erleben wie lieb Jesus jeden einzelnen hat. Er läßt sich dann retten. Wer es verstanden hat, läßt sich durch Jesus retten. Bist du schon errettet? Das ist die Frage. Dann hast du eine innige Verbindung zu diesem lebendigen Gott, der dein Herr sein will. Eine kleine Zeit für uns Jesus in den Leiden- und Prüfungstiegel, eine kleine Zeit ist unser irdisches Leben. Eine kleine Zeit ist, in welcher wir für unseren Herrn leiden dürfen als echte Nachfolger, weil auch Jesus hier gelitten hat, sagt der Hebräer​brief.

Wir fragen, warum ist das alles nötig? Muß denn das so sein mit dem Lei​den und so? Der Herr Jesus will sein Bild in uns sehen. Warum ist al​les so schwer zu verstehen und zu tun? Wir tra​gen noch nicht sein Bild, wie er es haben will. Der Herr Jesus sagt ganz klar: „Meine Gebote sind nicht schwer“. Das hat der Herr Je​sus gesagt. Es gibt viele Gläubige, die plagen sich in der Erfüllung des Wortes Gottes. Dann liegt ein Mißver​ste​hen vor. Dann hat die Gnade des Herrn und Heilandes, Jesus Christus, uns nicht völlig erfaßt. Die Jesusnach​folge ist frei vom Werk in der Erlan​gung der Seligkeit. Aber dann, wenn wir errettet sind, dann will der Herr uns in sei​nem Werk sehen, nicht mehr zur Erlangung der Seligkeit, sondern zur Er​füllung seiner göttlichen Ab​sichten, in deren Verlauf er die Kinder des Lichts be​nutzt, solche, die an ihn glauben. Je mehr wir nun dem Herrn Je​sus ähnlicher werden, um so größer ist auch die Verherrlichung des himm​lischen Vaters. 
Wie unterschiedlich ist doch das Verstehen des Wortes Gottes unter den Gläubigen. Wir haben im N.T. ein wunderbares Bild dafür. Der Herr Jesus und die Volksmenge sind an einem bestimmten Ort. Dann geschieht ein Zeichen vom Himmel. Gott redet vom Himmel. Die einen sagen: „Ein En​gel hat mit ihm gere​det“. Andere sagen: „Es hat gedonnert“. Warum wird so zweierlei erkannt? Die persönliche Stellung zu dem le​bendigen Gott ist ent​scheidend im Erkennen seiner Rede. Die da sagten, ein Engel hat mit ihm ge​redet, hat​ten also eine große Verbindung zum le​bendigen Gott. Solche, die es nicht genau nahmen, die nicht ernst nah​men das Wort des Herrn, sie empfan​den die Engelsrede nur noch als ein Don​nern. Ein Donner ist ein Gerichts​zei​chen. So haben wir auch heute oft in der Seelsorge Mitteilungen, dass Gläu​bige die Bibel lesen und sagen: – Ich finde nur Gericht da drin. Ich finde nur Donner und Blitz für mich. Wie kommt das? – Es ist das Zeichen der persönli​chen Gottesferne wegen Un​glauben. Unglaube läßt die liebliche Rede Gottes uns als Gerichtszeichen er​scheinen. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir solche sind, die sein Reden so recht verstehen und er​kennen. Wir wollen ein Ja haben zu den Füh​rungen des Herrn, die er in Gnaden an uns geschehen läßt zur Er​hebung und zum Lobpreis seines wunderbaren Namens. Gott will uns be​nut​zen, um uns durch Leiden gleich ihm in eine Vollkommenheit Christi zu brin​gen, auch dann vollkommen, wenn es erst in der oberen Heimat ist. Aber je mehr wir uns hier in sein Bild verklären lassen, um so größer ist die Ehre, die dem himmlischen Vater zuteil wird durch unseren Wandel.
Auch das Gold wird nicht gleich geläutert gefunden. Im Bergwerk liegt das Gold nicht in Barren unter der Erde, das wollen wir uns gut merken, viel​mehr ist es mit aller​lei und vielerlei fremden Dingen verbunden. Der Reini​gung we​gen muß dieses Gold (V.7) in die Schmelze, in die Scheidean​stalt. Wir ha​ben in Deutschland eine Degussa, das heißt: „Deutsche Gold und Silberschei​de​anstalt“. Dort werden Edelmetalle, Gold und Silber, ge​schieden von unech​ten Dingen. Große Werke sind damit in Tätigkeit ge​setzt. Viel Leistung und Mühe ist erfor​derlich, um zu trennen das Echte, das Gold vom Unech​ten. Ge​nauso ist auch der gottgegebene Glaube. Mit al​lerlei anderem, also von uns ei​genen Gedankenwerken verbunden. Gott kann diesen Glauben schlecht ge​brauchen, weil er mit menschlichen Ge​dankengütern verbunden ist, er ist unsauber, er ist unrein, wie das zutage geförderte Gold aus der Mine des Bergwerks und bedarf erst der Reini​gung. Diese Reinigung bedeutet Trübsal. Wer nicht die Trübsal erlei​den mag, wird nie zur Reinheit des Goldes kom​men, wie der Herr Jesus es be​absichtigt hat. Darum konnte er, Jesus, solch ein Vorbild werden, weil er die Leiden und die Trübsale nicht gescheut, weil er sie nicht umgangen hat, sondern er erduldete sie. Alles Eigene will also der Herr Jesus von unserem Glauben trennen. Alles? Jawohl, alles muß fort, was nicht von Gott gege​ben ist. Wohin geht es denn? Ins Feuer. So sagt es hier die Schrift: „... durchs Feuer erprobt werden“, die Erprobung und Prüfung durch das Feuer. Darum ist der Reinigungsvorgang für unser eigenes Fleisch recht schmerz​lich. Sicherlich ha​ben wir uns schon am Feuer an den Fingern ver​brannt. Wir wissen, es schmerzt. Wir sehen, dass die Reinigung unseres Glau​bens oft mit eigenem Schmerz verbunden ist, weil sich das Unechte lösen muß, weil das Unechte geschieden werden muß nach dem Willen Gottes, gleich der Läuterung des Goldes vom Unrat und Abfall der Schmelze. Wir wis​sen, Feuer brennt, ganz besonders für das Fleisch. Darum wird es so ge​mieden von den Kin​dern Gottes. So muß das Gold in den Schmelz​ofen. Es kann also nicht auf die Wiese gebracht werden, indem man wartet. Nein, es gibt kein Warten, sondern in Hin​eindringen, ein „Eingebracht wer​den“ in den Schmelz​ofen, dort wo die große Hitze ist, ihr nicht zu entwei​chen.
Im Feuerofen, da werden die Stricke und Bindungen an diese Welt ver​brannt. Das lehrt uns ganz klar Daniel in Kap.3,21+23. Wir wollen es ruhig lesen. Da sagt Gottes Wort: „Da wurden diese drei Männer in ihren Lei​bröcken, Oberröcken und Mänteln und ihren sonstigen Kleidern gebunden und in den brennenden Feuerofen geworfen“. In V.23 heißt es: „Und diese drei Männer, Sadrach, Mesach und Abednego fielen ge​bun​den in den brennenden Feuerofen“. Hoffentlich verstehen wir es, dass uns Daniel hier schildert, wie die Läuterung zustande kommt in Überein​stim​mung des Willens Gottes. Diese Drei wurden in den Feuerofen gewor​fen und kurz darauf sieht der König Ne​bukadne​zar, wie sie im Feuerofen wan​deln. Also war durch die Hitze des Feu​ers jede Bande zerschmolzen und ver​brannt, aber das, was blieb, waren jene Drei, sie vergin​gen nicht. Wer an Jesum glaubt, vergeht nicht! Der Teu​fel kann uns nicht über​wältigen, wenn wir mit Jesus vereinigt sind. Er kann uns zwar anfechten, dummer​weise beachten wir es zu stark. Ach würden wird doch mehr die Liebe und Gnade unseres Gottes beachten, damit wir selbst vor Gott bestä​tigt werden als Überwin​der dieser Dinge. Aber es geht noch weiter. In die​ser tiefsten Prüfung, wißt ihr, wenn wir nicht geprüft wer​den, da sieht uns niemand, in der tiefsten Prüfung sieht uns die Welt, selbst der König Ne​bukadnezar war auf den Beinen. Hier ist Nebukadnezar das Bild der Welt, das hineinblickt in den Tiegel der Leiden, in den Schmelzofen. Was sieht er? Er sieht uns, wenn wir in diesem Tiegel der Leiden des Feuers ge​funden wer​den mit dem Herrn wandelnd. Als Nebukadnezar hin​ein​blickt und er​kennt, dass die Bindungen verbrannt wa​ren, dass die Stricke verbrannt waren, da sieht er neben den Dreien eine vierte Person, das Bild Jesu, urtextlich heißt es: „einem der Göttersöhne“. Da war Jesus bei ih​nen. Wenn wir im tiefsten Tiegel der Leiden gefunden werden, ist Jesus uns am nächsten! Vielleicht se​hen wir es gar nicht mehr so recht. Das geschieht, wenn wir zu sehr auf unsere notvollen Probleme, die uns getroffen haben, schauen, dann haben wir selbst nicht mehr den richtigen Blick. Ich glaube nicht, dass die Drei diese vierte Per​son gesehen haben, aber die Welt sieht es. Sie erkennt Got​tes Führung darin. Ach, dass auch wir soweit kämen, um in dem Schmelz​tiegel der Leiden Gottes Füh​rung zu sehen, für die wahrscheinlich eher die Welt ei​nen Blick hat, als der Glaubende heute. Der Herr möchte auch da unsere Augen auftun, damit wir wieder sehend wer​den, damit wir erkennen die wunderbare Gnade und den Weg Gottes, den er mit uns geht.
Da ist aber auch nicht ein Kind Gottes auf dieser Erde, dessen Glaube nicht erprobt würde. Was wären das für Glaubende, deren Glaube nie geprüft würde. Es wäre ein unsicherer Glaube. Unser Glaube wird gerade dann fest, wenn wir uns in der Prüfung bewähren, indem wir un​sere Hoffnung, unseren Glauben, unser Vertrauen auf den Herrn gründen, gleich von wel​cher und von wieviel Seiten es auf uns einstürmen mag, der Herr ist bei uns. Nebukadnezar sah es, wie dicht jener Vierte in ihrer Mitte war. Es ist wunderbar, wie alle Bindungen hin zur Welt in dem Feuer der Leiden zer​schmelzen und verbrennen. 
Jeder Tag soll ein Tag des Glaubenslebens sein. Wozu denn? Nun, Petrus sagt: „Zu Lob und Herrlichkeit und Ehre in der Offenbarung Jesu Christi“. Wenn der Herr Jesus kommt, dann möchten wir doch als solche erfun​den werden, wie Petrus es hier schildert, deren Erdul​dung und Erhoffen, aber auch unser Glaube soll dazu angetan sein, dass Gott Lob und Herrlichkeit empfängt durch unseren Wandel im Vertrauen zu ihm. Es ist eben nicht genug für Gott, dass Gold einfach nur da ist. Es soll geläutertes Gold sein nach der Absicht Gottes. Es soll durch das Feuer erprobt werden und zur Reinheit und Freiheit von fremden Dingen gebracht sein. Es soll nicht nur rettender Glaube bei uns ge​funden werden, sondern geläuterter, bewährter Glaube zu seinem Lobe. Das ist die Absicht Gottes auch mit uns.
Der Glaubenspfad, den wir gehen, kann oft schwer er​scheinen angesichts der Umstände, die uns umgeben, kann schwer erscheinen im Hinblick auf die Trübsal, in die wir hineingeführt sind, welche Gottes Weisheit als, wie Petrus sagt, nötig für uns ansieht. Nötig! – sagt Petrus. Aber wir haben ja den Herrn Jesus uns zur Seite, gleich jenem Göttersohne einstmals im feu​rigen Ofen von Dan.3. Wir sehen ihn, unseren Herrn, zwar nicht leiblich, noch nicht, aber wir lieben ihn, obgleich wir ihn noch nicht von Angesicht zu Angesicht sehen. Im Glaubensvertrauen zu ihm können wir darum auch heute schon frohlocken im Blick auf die herrliche, endli​che Er​rettung unse​res Leibes und der damit verbundenen Probleme und Trübsale, die uns hier umgeben mögen, die bereit ist, wie der Apostel sagt, geoffen​bart zu wer​den in der letzten Zeit (V.5). Amen.
1.Petr.1,18: „indem ihr wisset, daß ihr nicht mit verweslichen Dingen, mit Silber oder Gold, erlöst worden seid von eurem eitlen, von den Vätern überlieferten Wandel,

V.19: sondern mit dem kostbaren Blute Christi, als eines Lammes ohne Fehl und ohne Flecken;

V.20: welcher zwar zuvorerkannt ist vor Grundlegung der Welt, aber geoffenbart worden am Ende der Zeiten um euretwillen,

V.21: die ihr durch ihn glaubet an Gott, der ihn aus den Toten auferweckt und ihm Herrlichkeit gegeben hat, auf daß euer Glaube und eure Hoffnung auf Gott sei.

V.22: Da ihr eure Seelen gereinigt habt durch den Gehorsam gegen die Wahrheit zur ungeheuchelten Bruderliebe, so liebet einander mit Inbrunst aus reinem Herzen,

V.23: die ihr nicht wiedergeboren seid aus verweslichem Samen, sondern aus unverweslichem, durch das lebendige und bleibende Wort Gottes;

V.24: denn „alles Fleisch ist wie Gras, und alle seine Herrlichkeit wie des Grases Blume. Das Gras ist verdorrt, und seine Blume ist abgefallen;

V.25: aber das Wort des Herrn bleibt in Ewigkeit.“ Dies aber ist das Wort, welches euch verkündigt worden ist.“
Wir werden gedanklich hingeführt zu dem Inhalt unserer Errettung, die in Jesus Christus verankert ist. Hier wird ganz klargestellt, dass der ganze Kaufpreis dieser Welt in Gold und Silber nicht ausreicht, durch was wir erlöst worden sind von den Dingen der Sünde und der Erbsünde, von der wir gleich hören werden. Es wird auch klargestellt, durch was wir Erlösung gefunden haben. Hier heißt es ganz klar und präzise: „nicht durch Gold und Silber“. Das, was wir hier auf dieser Erde haben in der kleinsten Einheit, dürfte wohl Gold und Silber sein. Wir haben sicherlich auch Wertbestände in Grundstücken, aber diesen Wertbestand, der in einem großen Arial zu​sammen zu zählen ist, den kann ich ausdrücken in einem kleinen Stück​chen Gold. Das heißt also auf der kleinsten kubischen Einheit den größten Wertbestand dargereicht, Gold und Silber. 
Wir haben damit ein Wort Gottes in 1.Kor.6,20. Da heißt es: „Denn ihr seid um einen Preis erkauft worden; verherrlichet nun Gott in eurem Leibe“. Dieser Kaufpreis, den Jesus bezahlt hat, ist sein Leben, ist sein Blut, ist seine ganze Persönlichkeit. Jesus Christus hat sein Leben hin​gegeben. Er hat den Tod geschmeckt, damit wir Leben haben in ihm. Das ist der Kaufpreis, mit dem Jesus Christus uns von den eitlen, den Vätern überlieferten Wandel losgekauft hat. Was kann schon ein Wandel sein, den wir von der Väter Weise, von der Vorfahren Weise überkommen haben? Die Übergabe der Dinge geschieht durch die Väter im Fleische, sind es Übergaben der Dinge, die uns vom natürlichen Menschen anhaften, es sind die Dinge der Erbsünde. Davon hat Christus uns losgekauft durch sein Op​fer, durch sein Sterben und durch sein Leiden. Wir sind so dankbar, dass wir solche sind, die wir nun zu ihm gekommen sind, die losgelöst sind von der Macht, von dem Gesetz der Sünde und des Todes, dass wir solche sind, die in die Freiheit des Christus geführt sind, weil wir mit dem höchsten Kaufpreis von der Bindung und Knechtschaft der Sünde losgekauft sind. Jesus selbst hat diesen Kaufpreis gestellt.
Nun wird klargestellt in V.19, nicht etwa durch die Dinge, die da ver​weslich sind, sondern mit dem kostbaren Blute Christi sind wir erkauft worden. Was möchte wohl kostbarer sein als das Blut Christi? Wir wissen, dass alle übrigen Dinge der Vergänglichkeit unterworfen sind, es sei Gold, Silber, Schätze, sichtbare, mit den Augen wahrnehmbare Dinge, alles das, was nicht Gottes Wort beinhaltet, es ist dem Gericht Gottes, der Vergäng​lichkeit unterworfen, es wird eines Tages nicht mehr sein, im Gegensatz zu seinem Wort, von dem wir dann am letzten Vers dieses Kap. hören, wo der Herr Jesus an einer anderen Stelle sagt: „Meine Worte werden nicht vergehen“. Das ist wunderbar, dass die Worte Jesu, Worte des Lebens sind. Da Jesus Christus das Leben ist, so vergehen auch seine Worte nie und nimmer. Wir haben mit diesem herrlichen Schatz der Loslösung von der Sünde gleichsam ewiges Leben, welches der Vergänglichkeit und Verwes​lichkeit nicht mehr unterworfen ist.
Nun wird aber klargestellt, dass dieses Blut Christi auch mit einem Opfer verbunden ist. Dieses Opfer wird uns nun in diesem Lamme genannt, und zwar eines Lammes ohne Fehl und ohne Flecken. Nach dem Willen Gottes im Vorbilde, im Schattenbilde des A.T. durften die Opfertiere nur in der Weise, in der Art dargebracht werden, dass sie fehlerlos waren. Da waren Weisungen in Mose, die darauf abzielen, nur die Opfertiere dem lebendigen Gott darzubringen, die einwandfrei waren. Sie durften nicht lahm sein, sie durften nicht schief sein, sie durften keinen Makel haben, weil es Sinnbilder auf das vollkommene Opfer Jesu am Kreuz ist, diese Opfer der Tiere. Da Jesus Christus der Fehlerlose, der Fleckenlose ist, des​halb durften die dargebrachten Opfer einstmals im Alten Bund keine Makel aufweisen.
Nun, dieses Lamm ist etwas, das wir in Joh.1,29 lesen. Da heißt es: „Des folgenden Tages sieht er (Johannes der Täufer) Jesum zu sich kom​men und spricht: Siehe, das Lamm Gottes, welches die Sünde der Welt wegnimmt“. Beachten wir bitte die Ausdrucksart: „welches die Sünde der Welt wegnimmt“. Während wir im alten Bund bei den Opferungen der Tiere immer ein Bedecken der Sünden hatten, haben wir neutestamentlich im vollkommenen Opfer Jesu keine Bedeckung, sondern ein Hinwegneh​men der Schuld und Sünde. Das müssen wir uns gut merken, weil wir im Gegensatz zu den unvollkommenen Opfern des alten Bundes immer jene äußere Form des Hinwegtuns haben, jene äußere Form der Behandlung, nämlich der äußeren Bedeckung, das finden wir im A.T. immer wieder. So haben wir nun neutestamentlich nicht ein Bedecken, sondern ein Hinwegnehmen. Wir haben hier eine Decke. Solange ich die Dinge, die darunter sind, bedeckt habe, habe ich also die Möglichkeit drunterzu​schauen. Dann sehe ich das, was darunter liegt. Da war die Sünde des A.T. sichtbar, weil sie nur zugedeckt war, wie auch Israel, selbst als sie den Messias nicht erkannten, eine Decke bekamen. Diese Decke ist eine Trennung zwischen Gott und dem Objekt. Da lag etwas dazwischen. Was im A.T. zwischen dem lebendigen Gott und der Sünde war, war das Tierblut. Aber das Tierblut konnte die Sünden nicht hinweg​nehmen. Gott hat eben diese Sünden des A.T. zugleich in der Bedeckung in die Stundung gebracht. Wir haben eine Stundung der altte​stamentlichen Sünden.
So sehen wir also im Ausspruch des Johannes des Täufers: „Siehe, das Lamm Gottes, welches die Sünden der Welt wegnimmt“. Das war eine ganz wunderbare Sache, sicherlich auch für Johannes, der aus dem A.T. kam und auch eine Person des A.T. war, der übri​gens der letzte Prophet und die große letztliche Person überhaupt war, die im A.T. genannt wird, Johannes der Täufer. Er erlebte, wie erstmals die Sünden hinweggetan wurden. Das muß eine gewaltige Er​kenntnis für diesen Mann Gottes gewesen sein, der auch in Zweifel kam. Dieser Johannes der Täufer war im Gefängnis. Er schickt dann seine Jün​ger los, den Herrn zu fragen: „Bist du der Messias?“ Dann sagt der Herr Jesus ganz klar: „Berichtet ihm was ihr gesehen habt, der Blinden Augen werden aufgetan, die Lahmen werden gehen...“ und so weiter, er zählt eine ganze Reihe auf. Alles das, was wir da in dieser Weise im A.T. hatten, nämlich durch sichtbare Zeichen, das haben wir vergeistlicht neu​testamentlich vor unseren Augen stehen, nämlich dass wir nun, die, die nicht gehen konnten wegen der Sünde, weil die Sünde nicht weggenommen war, nun in der Lage sind, an der Hand Jesu zu gehen, weil er uns aufge​richtet hat, die wir jene waren, die am Boden lagen, weil wir unterwegs waren hinab nach Jericho. So ist er der, der uns aufgerichtet hat. An seiner Hand ist gut gehen. Ich möchte das schon sagen. Wir sind so dankbar, dass wir dem Herrn Jesus in die Hände gefallen sind, weil bei ihm allein Gnade und Barmherzigkeit ist. Er ist der, der der Blinden Augen auftat, so dass wir nun geistlich heute sagen können, wir haben eine Schau bekommen, um Jesus Christus, seine Heilandsliebe und die Botschaft von Gott zu se​hen. Der Herr Jesus sagt: „Wer mich gesehen hat, der hat den Vater gese​hen“. Wir können uns denken, dass er, der Sohn der Liebe, das Abbild des Vaters war. Er allein war dieses große und gewaltige Abbild. Er hat noch mehr getan. Er hat solche vom Aussatz geheilt. Aussatz ist ein Bild der Sünde. Er hat sie gereinigt. Wir waren alle solche alttestamentlich Aussät​zige, verkommen bis ins letzte in unseren Sünden. Doch Jesus hat uns rein​gewaschen von diesem Aussatz, der ein Bild der Sünde ist, so dass er diese Sünden, diesen Aussatz hinweggenommen hat. Wir könnten durch alle wunderbaren Heilungen in der Zeit Jesu gehen, alle diese sichtbaren Hei​lungen sind ein bestimmter Ausdruck geistlich übertragen auf unsere heu​tige Zeit. 
Er ist das Lamm Gottes, ohne Fehl und ohne Flecken. So hat der Herr Jesus seine Jünger einstmals gefragt: „Wer von euch vermag mich einer Sünde zu überführen?“ Es ist schon gewaltig gewesen, welch eine Mühe sich Petrus gemacht hat nachzudenken. Er kam zu keinem Resultat. Er war überrascht. Er konnte nichts sagen. Uns sind keinerlei Worte hinterlassen, sicherlich war er nur beim Gedankenspiel geblieben. Der Herr Jesus war dieses vollkommene Opferlamm, weshalb auch die Stimme vom Himmel her ergehen konnte: „Dieser (allein dieser) ist mein geliebter Sohn, an wel​chem ich Wohlgefallen gefunden habe“. Jesus Christus war also der ein​zige Mensch, der auf dieser Erde lebte, der vom Vater ohne Sünde gefun​den ward, deshalb das Wohlgefallen. Auf allen anderen konnte das Wohl​gefallen in dieser Weise nicht ruhen. Natürlich hat der Vater Freude an uns, weil wir die Frucht all der Leiden und der Mühsal seines geliebten Sohnes sind, das möchte ich schon sagen, aber unsere Liebe zum Vater ist heute noch getrübt durch die in uns wohnende Sünde, mit der wir uns täglich in​fizieren, aber wir haben einen Fürsprecher, einen Sachwalter, Jesum, zu ihm laßt uns täglich gehen, weil wir in ihm die tägliche Reinigung und die Befreiung haben, ebenso wie durch sein Wort, durch die Waschung seines Wortes.
V.20: „welcher zwar zuvorerkannt ist vor Grundlegung der Welt, aber geoffenbart worden am Ende der Zeiten um euretwillen“. Nun, das ist ein gewaltiges Wort. Wir schauen da hinein in Zeiten, in denen wir noch nicht lebten. Vor Grundlegung der Welt war der Sohn Gottes auserwählt vom Vater, aber am Ende der Zeit wurde er offenbar. Jetzt können wir auch verstehen, wie weit wir an diese Erfüllung der Zeit zur Wiederkunft Jesu herangekommen sind, wenn die Erscheinung des Herrn im Fleische schon „Ende der Zeiten“ genannt wird. Wir wissen, da war schon mehr als die Hälfte der Erdenzeit herum, in der Menschen lebten, so dass die zweite Hälfte nicht mehr der Anfang, sondern das Ende ist, wieviel mehr heute, wo wir wissen, dass der Herr Jesus noch vor einem Tausendjährigen Reich erscheinen und kommen wird, um seine Gemeinde heimzuholen. Es ist die große Freude meines Herzens, dass ich weiß, ich bin bei Jesus in seinen Händen; ich weiß, ich werde einmal Jesum sehen. Das ist eine gewaltige Sache, wir werden Jesum sehen! Es bleibt nicht allein beim Sehen, wir werden in seiner Gegenwart wandeln. Wir werden bei ihm sein. Wo er ist, werden wir sein. Es gibt keine Trennung mehr, sagt Gottes Wort. Hier un​sere Erdenzeit ist immer getrübt von jenem Aspekt des Kommens und Ge​hens. Menschen kommen in die Welt, werden geboren, Menschen müssen sterben, junge und alte. Geboren werden nur junge, aber sterben müssen beide, weil beide den Keim des Todes, nämlich den Lohn der Sünde in sich tragen. Es ist eine bittere Sache. Ganz bitter? Jawohl, sehr bitter, wenn wir daran denken, bei unserem Sterben reden wir von einem klinischen Tod, das ist nicht der Tod als Lohn der Sünde, unser Tod fängt ganz woanders an, nämlich bei unserer Geburt, da haben wir den Tod an sich, denn es ist offenbar, dass auch kleine Kindlein, die vielleicht erst zehn Minuten alt sind, auch sterben müssen. Sie haben nicht gesündigt, aber die Erbsünde ist so mächtig, dass der Tod hindurchgedrungen ist zu allen. Aber wir wissen, dass durch die Versündigung unseres fleischlichen Wesens es nicht darum geht, unser Fleisch zu retten. So sagt der Herr Jesus: „Denn wer irgend sein Leben errettet will, wird es verlieren; wer aber irgend sein Leben verliert um meinetwillen, wird es finden“. So laßt euch nicht zu sehr binden an euer irdisches Leben. Ihr sollt es nicht wegwerfen, das meint Jesus hier nicht, sondern ihr sollt es dem Herrn Jesus zur Verfügung stellen, und zwar nach seinem Willen. Sind wir dazu bereit, wenn der Herr Jesus kommt, dass er uns als solche findet, die ihr Leben dem Herrn Jesus zur Verfügung gestellt haben bis ins letzte. Das will der Herr Jesus. Er will, dass wir uns ihm ganz ausliefern, damit der Herr Jesus verherrlicht wird am Tag der Er​scheinung, wenn er kommen wird. Ich freue mich mächtig darauf. Freust du dich auch? Gottes Wort sagt: „... und all denen, die seine Erscheinung lieb haben“. Liebst du die Erscheinung Jesu Christi? Solange du die Er​scheinung Jesu nicht liebst, hast du noch etwas vor Gott verborgen. Das ist ganz offenbar, sonst könntest du dich riesig darauf freuen, weil die Er​scheinung Jesu ja gleichzeitig die Befreiung unseres Zustandes im Fleische bedeutet, von dem wir wissen, dass dieses Fleisch täglich, stündlich in Ge​fahr ist. Paulus sagt das jedenfalls so.
Nun, wir haben in Hebr.9,14 eine Mitteilung. Da wird von diesem Fleckenlosen gesprochen. Da heißt es: „wieviel mehr wird das Blut des Christus, der durch den ewigen Geist sich selbst ohne Flecken Gott geop​fert hat, euer Gewissen reinigen von toten Werken“. Wir sollten auch unser Fleisch nicht verunreinigen durch Befleckung. Wir sehen, dass es einmal ein Leben in der Sünde gibt, absolut im Dunkel. Es gibt auch einen Zustand der Verunreinigung durch Befleckung. Wenn ich ein Kleid habe, das zwar gewaschen ist, so können da ganz schnell, überhaupt wenn man mit Essen und Trinken beschäftigt ist, da schnell mal ein paar Tropfen herankommen, es kann was herunterfallen. Dann gibt es Flecken. Diese Berührungspunkte haben wir gleich so in dieser Welt. Wenn wir die Dinge der Welt in uns einatmen und aufnehmen, dann hinterlassen sie Spuren. Das sehen wir auch an den Kindern dieser Welt, nämlich das beständige Umgehen in der Gemeinschaft dieser Welt hinterläßt tiefe Spuren. Es bedarf eines Heili​gungslebens, um uns in der Freiheit der Kinder Gottes wiederzufinden. Bitte verhüten wir jede Begegnung der Gemeinschaft mit der Welt! Gott hat es uns nicht erlaubt. Nehmen wir das Wort Gottes ganz ernst. Er wird uns dafür segnen. Vom Herrn Jesus, der uns als Vorbild gezeigt ist, sehen wir hier allenfalls, dass er ohne Flecken war. Laßt uns ihm nacheifern in diesen Dingen.
Er war vor Grundlegung der Welt auserwählt, ausersehen. Das heißt also, dass der Vater ihn gesetzt hat, bevor die Welt war, Christus zu sein. Es gibt Schriftausleger, die bringen den Fall Satans nach Jes.12,14 und Hes.28 ab V.11 in einen Zusammenhang der Begehrlichkeit. Der Feind, der Satan hat sich vorgenommen diese Erhöhung für sich zu buchen. Wir wissen, dass Gott die Demütigung seines Sohnes gerade benutzt hat, um ihn zu erhöhen. So hat er auch uns geheißen in Mt.20,26b: „sondern wer irgend unter euch groß werden will, soll eurer Diener sein“. Der Herr Jesus ist nicht gekommen, um sich hier bedienen zu lassen, wie wir das vielleicht annehmen könnten, sondern er kam hierher, um uns zu bedienen. So in diesem Bild der Fußwaschung beschürzte er sich und durch dieses „Beschürzt Sein“ stellt er als ein äußerliches Zeichen des Dienenden dar und er wusch dann die Füße der Jünger, bei denen es noch eine Ausein​andersetzung mit Petrus gab (Joh.13,4ff).
Vor Grundlegung der Welt war er bereits dazu erkannt von Gott, aber am Ende der Zeiten geoffenbart. Wir sind dankbar, dass wir dazu zählen dür​fen am Ende der Zeiten zu leben, weil wir dadurch in einen Zustand ge​bracht sind, selbst die ganze Liebe Gottes an unseren Herzen erfahren zu lassen. Solches ist geschehen in der Offenbarung Jesu am Ende der Zeiten, sagt die Bibel, um euretwillen, um uns, um dich und mich. Das ist schon etwas! Jakobus sagt eine gewisse Erstlingsfrucht dem lebendigen Gott. In dieser Weise erkennen wir dann auch die Stellung der Gemeinde, in diese Stellung die alttestamentliche Gläubigen nicht mit hineinzurechnen sind. Sie nehmen zwar auch eine erlösende Haltung und Stellung ein, aber nicht eine Stellung, die der Gemeinde Jesu zusteht und zukommt.
Nun wird in V.21 festgestellt: „Die ihr durch ihn glaubet an Gott, der ihn aus den Toten auferweckt und ihm Herrlichkeit gegeben hat, auf dass euer Glaube und eure Hoffnung auf Gott sei“. Unser ganzes Leben, was wir empfangen haben durch Jesum, unseren herrlichen Herrn, haben wir ausschließlich und nur durch Glauben, weil wir an ihn glauben, weil wir wissen, wir haben die Errettung und die Erlösung durch Jesus Christus, der für uns am Kreuz gestorben ist. Das ist die Botschaft des Evangeliums: Je​sus Christus ist für uns gestorben am Kreuz. Er ist nicht im Tode geblieben. Es ist eine sonderbare Botschaft, dass einer gestorben ist, der nicht im Tode geblieben ist. Wir haben diese Darstellung auch in der Taufe: „mit ihm be​graben“, nicht gestorben in der Taufe, sondern gestorben sollen wir sein am Kreuz. Hier müssen wir aufpassen. Wir wollen das Wort Gottes sehr ernst nehmen. Es wäre sicherlich uns nicht zum Segen, wenn wir das Wort Got​tes ins Gegenteil umdrehen würden, denn der Tod Jesu trat am Kreuz ein. Erst stirbt man, bevor man beerdigt wird. Wer das nicht genau kennt, oder es nicht glaubt, der kann zum Hauptfriedhof gehen und sich erkundigen, wie das ist, das er nicht fehlgeleitet wird, eventuell beerdigt zu werden, be​vor er gestorben ist. So müssen wir zu Jesus kommen, um unsere Dinge der Sünde in Ordnung zu bringen. Damit sterben wir gleichsam, weil Jesus Christus der erste ist, so übergeben wir unsere Sünde dem Tode Jesu in der Gleichheit des Todes des Herr, und dann erst wurde der Herr begraben. So lesen wir im Kolosserbrief auch von diesem Begrabensein im Tode, nicht umgekehrt. Wir sehen auch, wie irrig hier die Irrlehre des Augustinus ist, der solche taufte, die noch gar nicht gestorben waren, solche beerdigte, die noch gar nicht gestorben waren, da hat er sie lebendig begraben. Das ist eine recht pietätlose Angelegenheit. Wir nehmen das einfach hin, weil wir uns nicht die Mühe machen, das Wort Gottes zu untersuchen, da festzustel​len, dass Gott nur erlaubt hat, Tote zu begraben und nicht Lebendige. Wir sehen also, wo das fromme Fleisch hinkommt, um eine angenehme Situa​tion zu empfangen, um mitzureden in der Umgehung des Kreuzes Jesu. Das alles erlaubt der Teufel. Er erlaubt sogar eine Taufe noch, wenn sie damit verbunden ist, dass ich nicht zu Jesus kommen brauche. Das ist eine bittere Angelegenheit. Geben wir bitte acht.
Der Herr Jesus ist auferweckt und durch die Auferweckung ist ihm Herr​lichkeit gegeben worden, damit auch unser Glaube und unsere Hoffnung auf Gott sei. Wir haben eine ganze Reihe der Religionsstifter, der Buddha oder wie sie alle heißen, sie sind alle im Tode geblieben. Wißt ihr, das ist das Gewaltige, unser Herr Jesus ist auferstanden und deshalb dürfen wir jene symbolische Handlung der Taufe an uns geschehen lassen, weil Chri​stus nicht im Tode geblieben ist, – eine herrliche Siegesbotschaft. So zieht er alle die, die an ihn glauben, gleichsam mit in die Auferstehung, ihm nach, er der Erste, er voran und ​alle Glaubenden ihm nach. Das ist hier der tiefere Beweggrund der Taufe. Wir glauben in der Hoffnung der Herrlich​keit, die der Vater dem Sohne gegeben hat. Der Vater sieht uns in der Herrlichkeit des Sohnes, weil wir durch Glauben die Erlösung gefunden und angenommen haben, indem wir die Macht des Blutes am Kreuz von Golgatha an uns geschehen haben lassen in der Weise, wie Gottes Wort es lehrt, nämlich reinigend. Wie dumm wären wir nun, wenn wir noch nicht alle Sünde unserem Herrn bringen würden, wo wir wissen, dass für alle Sünden der Herr Jesus am Kreuz gestorben ist. Wie töricht wären wir, wenn wir Menschen begraben würden und würden die Beine heraus​schauen lassen. Wir sehen sofort, wie unnatürlich alles wirkt. So unnatür​lich sind Gläubige, die sich nicht absolut reinigen und das Letzte des Flei​sches in den Tod bringen. Der Herr Jesus meint es gut, wenn wir ganz un​tertauchen sollen, um wirklich nichts herausragen zu lassen. An jedem Punkt, der noch Berührung mit dieser Welt hat, und wenn es nur ein kleiner Finger ist, ihr müßt dem Teufel einen kleinen Finger geben, das sage ich euch nur, er zieht euch ganz aus, er zieht sofort nach, deshalb sollen wir ganz untergetaucht sein, um nichts dem Feind zu überlassen. Das ist herr​lich, gerade dieses Bild mit der Taufe hier.
1.Petr.1,22: „Da ihr eure Seelen gereinigt habt durch den Gehorsam ge​gen die Wahrheit zur ungeheuchelten Bruderliebe, so liebet einander mit Inbrunst aus reinem Herzen“. Ich möchte hier fragen, was ist eigentlich hier gemeint, wenn es heißt „da ihr die Seelen gereinigt habt“. Nun, die Seele, sie ist gar nicht in Schuldverstrickung gekommen, sondern das Fleisch. Was meint Gottes Wort hier damit, wenn es heißt: „da ihr eure Seelen gereinigt habt“. Was muß denn an der Seele gereinigt werden? Wie sieht das aus? Wenn wir zu Jesus kommen, dann reinigen wir uns doch von der Schuld und Sünde des Fleisches, was muß denn nun gereinigt werden von den Seelen, denn die Seele ist doch eine andere Angelegenheit wie das Fleisch? Das Fleisch ist doch in den Tod gekommen, weil es vom Staube war, sollte es zum Staube zurückkehren, nach der Lehre des Wortes Gottes. Warum haben wir nun diesen Ausdruck hier, Reinigung der Seelen? Nun, wir wissen, dass wir uns tadellos bewahren sollen auf den Tag Christi nach Leib, Seele und Geist. Wir haben auch eine Verunreinigung der Seele und des Geistes. Das Opfer Jesu am Kreuz ist so gewaltig, alles zu reinigen und darin haben wir Bewahrung. Hinsichtlich der Seele haben wir den Gehor​sam. Die Seelenreinigung finden wir im Gehorsam gegen die Wahrheit sei​nes Wortes. Jetzt geben wir gut acht, es gibt eine große Menge von Kin​dern Gottes, die keinen Sieg haben, weil sie ihre Sünden zu Jesus bringen, aber der gottgemäße Gehorsam kommt nicht mit zum Ausdruck, weil sie sich selbst leben wollen, sie sind sich selbst der Nächste und nicht Christus. In diesem Aspekt findet eine Verunreinigung statt, die Verunreinigung durch den Ungehorsam gegen sein Wort, gegen die Heilige Schrift und das läßt auch Kinder Gottes im unvergebenen Zustand, wenn die gottgemäße Buße dann ausbleibt, gefunden zu werden. Wir sollten also bei einer ent​sprechenden Reinigung unser Gewissen, unsere Sinne, unsere Gedanken mit dem Herrn überliefern, damit Christus uns heiligt durch und durch. Das war auch übrigens das Zeichen bei der Opferung. Vielleicht ist es uns auf​gefallen, dass besondere Handlungen auf dem Altar im A.T., zum Beispiel die Fettstücke empfingen, die wurden besonders auf dem Räucheraltar aufgelegt, denn das Fett war im Innenteil, selbst bis ins Innere sollte alles dem Herrn, dem lebendigen Gott, dargebracht werden, eben hier ist das Bild des Ganzopfers, das keinen Teil des Leibes ausschloß. So lesen wir auch von unserem Herrn Jesus, dass er ein Lamm ohne Fehl war, weil eben alles durchgeheiligt war, so wie der Herr auch an uns dieses hin​durchgeheiligt und gereinigt haben will bis ins letzte. Darauf kommt es an, damit wir für den Herrn brauchbar werden, für seinen Dienst und seine Ar​beit, und zwar hindurchreinigen durch die Wahrheit zur ungeheuchelten Bruderliebe. Wenn es heißt zur „ungeheuchelten Bruderliebe“, wird auch offenbar, dass es auch eine geheuchelte Bruderliebe gibt. Natürlich, Paulus redet von solchen heuchlerischen Bruderliebensarten und sagt: „... unter falsche Brüder geraten“. Das waren solche, die haben einen angelacht und haben hinten rum das Messer gegeben. Das gibt es auch heute noch. Das sind Christen mit zwei Zungen. Sie können heute so und morgen so reden, oder fünf Minuten später wieder anders, weil sie nicht geheiligt sind, weil sie sich nicht als ein Ganzopfer Gott hingegeben haben! Es sind Ungehei​ligte. Wir müssen schon bedenken, alles das, was die Gemeinde Jesu und das Werk des lebendigen Gottes nicht fördert, ist ungeheiligt an uns! Bitte beachten wir unsere ganze Einstellung zum Bruder und zur Schwester. Jeden Bruder, den wir nicht in der Gegenwart Gottes behandeln können, es ist Ungeheiligtes, nicht am anderen, sondern an mir. Wir sind die Unheiligen, wenn wir kein klares Verhältnis zum Nächsten haben, nicht der andere. Vielleicht hat uns der Teufel belogen und hat gesagt, der, der macht alles verkehrt, er ist der Schuldige. Nein, der Schuldige bin ich, weil ich nicht das Verhältnis zum Bruder habe. Wenn wir das nicht einsehen, bleiben wir weiter im Zustand des Ungeheiligtseins und dadurch außerhalb der Dienstbarkeit Gottes für sein Reich.
Wir sollen zur ungeheuchelten Bruderliebe hindurchdringen, ohne Ansehen der Person, so wie der Herr es tut. „So liebet einander mit Inbrunst aus rei​nem Herzen“. Nun, was kann schon falsches und verkehrtes herauskom​men, wenn ein Herz gereinigt ist? Ich glaube, dann kann nicht viel Schiefes sein, wenn es in der Heiligung, in der Reinigung ist, dann kann nicht viel Falsches herauskommen. Das ist ganz klar. Wir sind nur dann falsch, wenn wir unser Wesen des Natürlichen, des von Adam her Gegebenen, geistlich mitwirken lassen und solches nicht im Tode halten, also nicht mitbegraben sein lassen. Dann ist es offenbar, wenn wir jemand begraben, der die Beine draußen hat, dass dann Verwesungsgeruch entsteht. Das heißt also, es wird die Atmosphäre verpestet, weil solches noch nicht der Erde übergeben ist, weil solches noch nicht dem Tode anheim gestellt ist. Das dürfen wir geistlich ganz prägnant anwenden, weil solches in der Gemeinschaft der Kinder Gottes durch Gott nicht geduldet werden kann.
Wir sollten einander lieben, wie hier Gottes Wort sagt, mit Inbrunst aus reinem Herzen. In Rö.12,10 wird uns gesagt: „In der Bruderliebe seid herzlich gegeneinander, in Ehrerbietung einer dem anderen vorange​hend“. Das ist eine Sache, die Gott uns geheißen hat und aus der Nichtbe​folgung, ich möchte sagen aus dem Ungehorsam gegen Gottes Wort schon viel Mühe und Not entstanden ist. Wir wissen, wie es ist, wenn Gläubige, die ungeistlich sind, getragen werden müssen. Das macht oft für uns sehr, sehr viele Mühe. Warum denn? Es sind Dinge, mit denen wir uns ausein​andersetzen müssen, die nicht durch das Blut Jesu geordnet sind, deshalb Not und Mühe. Wir wissen, wieviel Mühe wir dem Herrn Jesus bereitet haben, er mußte unserer Mühe, der Sünde wegen, ans Kreuz gehen, das hat den Herrn Jesus das Leben gekostet. Das war die Mühe, die wir ihm berei​tet haben durch das, was an uns nicht gestorben, nicht gereinigt war, durch sein Blut. So ist es auch bei Kindern Gottes, jedes Wesensgebiet, das wir noch nicht gereinigt haben, machen wir nicht allein unserem Herrn Jesus Christus Mühe und Not, sondern auch dem Nächsten. Das ist ganz klar, weil die Gemeinschaft mit dem Ungeheiligten uns verboten ist. Es ist ein Ziehen am ungleichen Joch, das ist hier in erster Linie gemeint. Wir sollten keine zweizüngigen Menschen sein nach der äußeren Seite, aber auch nicht nach der inneren Linie, sondern durchgeheiligt bis ins letzte. Das will der Herr Jesus. Wenn wir doch hier den Herrn recht verstehen könnten, was er meint, nämlich das Erkennen dieser Dinge überführt uns von der Verant​wortung, die da darin liegt für einen jeden einzelnen. Die Verantwortung wiederum sollte uns in die Buße, in die persönliche Reinigung führen, damit der Name des Herrn verherrlicht wird und dieses reine Herz von V.22 offenbar wird, weil wir nicht wiedergeboren sind aus verwesli​chem Samen, sondern aus unverweslichem, durch das lebendige und blei​bende Wort Gottes. Hier ist es ganz klar, dass dieser Same Gottes unver​weslich ist. Es gibt Kinder Gottes, die machen sich da Gedanken, ob denn das Wort Gottes nicht doch verweslich sei. Nun, wenn Gott ein neues Le​ben geschaffen hat bei der Übergabe an Jesus, dann brauchen wir uns keine Gedanken zu machen, ob es denn doch faulen könnte. Die Bibel sagt hier, dass es bleibend ist. Es ist nicht verweslich. Jedes Kind Gottes, jeder wie​dergeborene Mensch ist unverweslich, nicht erst im Jenseits, sondern schon hier. Wir haben nicht erst im Jenseits das ewige Leben, sondern schon hier. Unser ewiges Leben beginnt mit der Annahme Jesu. Wir sind Ewigkeits​menschen. „Wenn auch der äußere Mensch verfällt, wird doch der innere Tag um Tag erneuert“, sagt Paulus. Das ist die Erneuerung des Geistes, die bei der Übergabe an Jesus Christus begonnen hat und täglich an uns voll​zogen wird durch seine Gnade. Es ist notwendig, dass wir das Wort Gottes hier schon verstehen. Da wäre noch viel dazu zu sagen, aber meine Zeit ist gleich um.
V.24: „Denn alles Fleisch ist wie Gras, und alle seine Herrlichkeit wie des Grases Blume. Das Gras ist verdorrt, und [seine] Blume ist abgefallen“. Nun, was ist der Mensch schon im Vergleich zu einer Blume? Es kommt hoch, es blüht auf und vergeht. Die Zeit ist kurz. Der Unterschied dazwi​schen ist, dass einer Blume nicht mehr gedacht wird in der Ewigkeit, weil Gott nicht seinen Odem hineingehaucht hat in die Anemonen, deshalb müssen sie vergehen. Sie haben kein Gedächtnis in der Ewigkeit, aber der Mensch ist zu neuem Leben berufen. Er hat ewiges Leben, Ewigkeitswert, weil Gott hineingehaucht hat seinen, Gottes Odem, aber hinsichtlich des Fleisches stehen große Zusammenhänge, die Zusammenhänge hinsichtlich der Erscheinung, des Emporwachsens, der Blütezeit und dem Verwelken. Bei einem Menschen ist so, jenes Sterben, was ist es weiter als Tod, der sichtbar wird, wenn die Haare grau werden, das ist das Zeichen des Todes. Wenn die Zähne faulen, das ist das Zeichen des Todes. Der Mensch stirbt. Der Mensch stirbt nicht erst auf dem Sterbelager, sondern er stirbt durch die Sünde. Wenn der Mensch krank wird, erinnert Gott eben an den Um​stand, dass der Mensch sterblich ist. Er kann wieder genesen, dem Herrn sei Dank, kann man aus einer Krankheit genesen. Das hat Gott so hineinge​legt. Wir genesen aber nach dem Fleische nicht mehr hinsichtlich des To​des, da gibt es keine Genesung mehr. Aber wir haben ein Leben, das, dem Herrn sei Dank, nicht abhängig ist vom Fleisch, denn das Fleisch hat keine Verheißung. Das ist ganz klar. So hat Gott uns das Leben hineingelegt in die Seele. So wird das, was Seele ist, herausgerufen, wenn der Herr ruft, um dann bei ihm zu sein. Dann gibt es kein Abfallen mehr, wie wir hier in V.24 lesen, denn hinsichtlich des Abfallens wird hier vom Fleisch gere​det, nicht von der Seele. Die Seele, die bei Gott ist, kann nicht mehr von Gott abfallen. So einen Unsinn gibt es nicht, wenn es auch irregeleitete Gläubige reden, das gibt es aber nicht nach der Lehre des Wortes Gottes. Hier heißt es auch in V.24, dass alles Fleisch wie Gras ist und dann le​sen wir am Ende des Verses das Wort abfallen. Natürlich fällt unser Fleisch von den Knochen, wenn wir gestorben sind. So haben wir jenes Abfallen, nicht nach der Seele, sondern nur noch nach dem Leibe des Flei​sches.
Zum Schluß haben wir die Mitteilung in V.25, dass „das Wort des Herrn aber bleibt in Ewigkeit. Dies aber ist das Wort, welches euch ver​kündigt worden ist“. Wunderbar. Dieses Wort ist jenes, das uns verkündigt worden ist durch das Evangelium der frohen Botschaft. Wie dankbar kön​nen wir sein, dass wir dieses Evangelium, die frohe Botschaft haben, weil wir mit dem Worte Gottes Ewigkeitsbestand, Ewigkeitswert besitzen. Wir haben Jesus in unsere Herzen aufgenommen und dadurch sind wir nicht mehr sterblich, weil das Wesenhafte an uns nicht das Fleisch ist, wenn wir auch jetzt unheimlich auf das Fleisch schauen, dieses Fleisch pflegen und nähren, und da geschieht allerhand. Was gibst du aus für die Pflege deines Fleisches, über das Gott sein Urteil, sein Urteil des Gerichts ausgesprochen hat? Wir sollen nicht hergehen und einfach das Fleisch verachten, das sol​len wir nicht, aber wir sollen es nicht wertschätzen über den Preis der Seele, weil Gott uns erkauft hat nach dem Wertbestand unserer Seele. Gott hat geredet, als der Mensch in Sünde fiel und dieses geredete Wort Gottes konnte Gott nicht mehr zurücknehmen: „denn welches Tages du davon is​sest, wirst du gewißlich sterben“ (1.M.2,17b). Das was sich heute noch vollzieht, ist nichts anderes, als das unumstößliche Wort Gottes, genauso sicher, wie dieses Sterben ist, das über den Menschen gekommen ist durch die Sünde, so unumstößlich ist aber auch das Wort der Verheißung, das Gott wahr machen wird am Tage, wo sich dieses Wort erfüllen soll und wo es sich erfüllen wird. Jesus Christus wird rufen, ganz gleich, ob wir in die​sem Leibe sind oder ob wir schon abgerufen sind, um bei Christo zu sein. Wir werden es in jedem Fall hören. Paulus sagt, dass keiner dem anderen zuvorkommen wird. Selbst wir werden den Entschlafenen keineswegs zu​vorkommen, sagt er. Wir können sehr beruhigt sein, wenn uns der Herr hier abruft, ganz stille sein, dem Herrn Jesus danken, dass er uns abruft, weil wir wissen, dass die dann Lebenden uns keine Sekunde zuvorkommen werden. Wir werden nicht eher in der Herrlichkeit sein als jene, die bereits in Christo entschlafen sind. Wunderbare Sache.
1.Petr.2,1: „Leget nun ab alle Bosheit und allen Trug und Heuchelei und Neid und alles üble Nachreden,
V.2: und wie neugeborene Kindlein seid begierig nach der vernünftigen, unverfälschten Milch, auf daß ihr durch dieselbe wachset zur Errettung,

V.3: wenn ihr anders geschmeckt habt, daß der Herr gütig ist.

V.4: Zu welchem kommend, als zu einem lebendigen Stein, von Menschen zwar verworfen, bei Gott aber auserwählt, kostbar,

V.5: seid auch ihr selbst als lebendige Steine, aufgebaut, ein geistliches Haus, ein heiliges Priestertum, um darzubringen geistliche Schlachtopfer, Gott wohlannehmlich durch Jesum Christum.

V.6: Denn es ist in der Schrift enthalten: „Siehe, ich lege in Zion einen Eckstein, einen auserwählten, kostbaren; und wer an ihn glaubt, wird nicht zu Schanden werden.“
V.7: Euch nun, die ihr glaubet, ist die Kostbarkeit; den Ungehorsamen aber: „Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, dieser ist zum Eckstein geworden“,
V.8: und „ein Stein des Anstoßes und ein Fels des Ärgernisses“, die sich, da sie nicht gehorsam sind, an dem Worte stoßen, wozu sie auch gesetzt worden sind.“
In V.25 des ersten Kap. wird gesagt: „aber das Wort des Herrn bleibt in Ewigkeit“. Wir wissen, weil der Herr Jesus das Wort ist, so ist auch sein Wort, das er geredet hat in seiner Schrift und in unsere Herzen eingedrungen ist. Da ist es zu einem neuen Zustand gekommen. Dieses Wort Gottes soll in menschlichen Herzen dominieren, nicht dass wir die Bibel, Gottes Wort, anerkennen als Heilige Schrift, sondern wir sollen das Wort Gottes so reichlich in uns haben, dass Christus uns durch sein Wort beherrscht bis ins letzte. Von diesem Wort wird hier nun in V.25 gesagt, dass dieses Wort des Herrn in Ewigkeit bleibt. Wenn es hier vom Wort des Herrn heißt, dass es ewig sei, wird offenbar, dass es auch andere Worte gibt, das sind Menschenworte. Mit denen stimmt es hinten und vorne nicht. Das möchte ich nur sagen. Es sind schon viele ausgezogen, die wollten Ge​schichte machen und sind in der Versenkung umgekommen, sowohl auf politischem Sektor, als auch auf dem religiösen Sektor, als auch in allen technischen Dingen, die der Mensch sich nur vorstellen kann. Alles das, was nicht durch das Wort gewirkt ist, ist der Vergänglichkeit unterworfen. Deshalb sagt der Herr Jesus: „Meine Worte werden nicht vergehen“. Alles, was nun mit diesem lebendigen Wort Gottes zusammengesetzt ist, was nun durch dieses Wort bewirkt worden ist, ist bleibend, weil es von Gott kommt, der da immer da ist. Das ist schon tröstlich für uns, wenn wir wis​sen, dass wir durch sein Wort zu neuem Leben berufen worden sind durch die Allmacht Gottes. Das muß der Mensch wissen. Unser ganzes Leben ist umsonst gelebt, wenn wir nicht wissen, dass wir Kinder Gottes sind, die wir erlöst sind aus der Macht der Finsternis und berufen zu seinem wun​derbaren Licht. Das ist schon eine Sache. Menschen mögen sich anstren​gen, ob es an der Olympiade in München ist oder sonst wo. Über all dem steht das „vergeblich“, weil es keinen bleibenden Bestand hat, weil es nicht durch das Wort Gottes gezeugt ist. So sind wir dankbar, dass wir selbst durch das Wort, das da ewiglich bleibt, wiedergeboren sind für Zeit und Ewigkeit. Das können wir nicht vermuten, das können wir nicht hoffen, das müssen wir wissen. Wer nicht weiß, dass er Kind Gottes ist, der ist auch keines. Das ist ganz klar. Ich muß wissen, dass ich das Kind meines Vaters bin. Wenn wir das schon von der irdischen Seite her als eine Selbstver​ständlichkeit betrachten, ich bin auch irgendwo groß geworden von Natur aus, da ist niemals ein Nachbar gekommen und hat gesagt, komm jetzt rü​ber, du gehörst in das andere Haus. Wir wissen ganz genau, wo wir hinge​hören. Vielmehr ist es dann dort, wo Gott durch sein Wort und durch seine Zeugung es hat zu einer Wiedergeburt kommen lassen. Alles das, was durch Gott gezeugt und gegeben ist, ist ewig bleibend. So sind wir ganz ruhig und stille, da können die Menschen toben. Gottes Wort sagt, dass es in der letzten Zeit sein wird bei brausendem Meer und Wasserwogen, es wird recht stürmisch zugehen. Wer es nicht kennt, wie es auf dem Meere zugeht, der kann es sich mal anschauen. Wir wissen, was das beinhaltet, wenn die Stürme toben, von dem auch Gottes Wort redet, aber wir sind ge​borgen in Jesus, dem Felsen. Alles das, was auf diesem Felsen aufgebaut ist, dieser Fels ist der Christus, sagt Paulus im Korintherbrief. Dieser Fels ist, er wird es nicht, er ist es, darauf bauen wir auf in der lebendigen Hoff​nung seiner Wiederkunft. Wir wissen, er kommt wieder. Wir glauben es nicht nur, wir hoffen es nicht nur, wir wissen es, weil er es gesagt hat. Da wir unsere Errettung und unsere Erlösung durch Glauben haben, dazu hat Gott sich bekannt nach seinem Wort, nicht durch unser religiöses Tun, nicht durch unser Bekenntnis, etwa Christ zu sein. Christ ist nur der, der mit seinen Sünden zu Jesus gekommen ist und hat dort etwas vollziehen lassen, was wir von Natur aus nicht tun können, nämlich, dass wir unsere Sünden bringen und uns tief beugen und Buße tun, die nicht nur für 24 Stunden anhält, sondern ein ganzes irdisches Leben liniert, ausrichtet und in eine ganz neue, nach Gott weisende Richtung bestimmt.

Da wir nun einen solchen Gott haben, der dieses Wort ist, welches bleibt in Ewigkeit, wie V.25 sagt, deshalb geziemt es sich allen Gläubigen abzu​legen, wie wir es hier haben, wie es heißt: „Leget nun ab...“. Nun wird auf​gezählt. Dieser Brief ist an Kinder Gottes geschrieben. Es ist ganz klar. Dieses Wort Gottes wendet sich an Gläubige, an Wiedergeborene. Wenn diese Wiedergeborenen nun ermahnt werden abzulegen, ist es offenbar, dass sie es noch nicht abgelegt hatten. Damit wird aber auch etwas anderes sichtbar, dass wir solches, indem wir nun hier ermahnt werden abzulegen, nicht im ursächlichen Sinn zusammenhängt mit unserer Gotteskindschaft. Wir können also nicht sagen, dass der kein Kind Gottes sei, der noch in ei​ner bestimmten Bosheit gesehen wird, wie das hier heißt. Wenn auch sol​ches nicht gottgemäß ist, aber es hängt nicht primär mit der Gotteskind​schaft zusammen, sondern umgekehrt, weil wir nun Kinder Gottes sind, sind wir gleichsam verpflichtet abzulegen die Dinge, die nicht durch unse​ren Herrn Jesus Christus in unseren Herzen gewirkt sind. Dazu gehört das, was wir jetzt besehen wollen. 
Hier heißt es, nicht manches oder vieles, oder einiges, weniges, hier heißt es „allen“. Das müssen wir uns gut merken. Da wir mit diesem Verbot im​mer wieder in Kollision kommen, wir kommen in irgendeine Verstrickung, dass wir meinen, es wäre nicht alles gemeint. Solange Kinder Gottes noch nicht in diesen bestimmten Dingen in einen persönlichen Zerbruch ge​kommen sind, dass sie hier Sieg haben durch Jesus, denn offenbar ist, dass der Sieg am Kreuz durch Jesus längst errungen ist, er wird nicht, er ist, er wird nicht wieder, sondern er ist gewesen, dieser Sieg an Golgathas Kreuz, etwas anderes wollen wir nicht verkündigen als Jesum und ihn als gekreu​zigt. An diesem Kreuz, diesem Zeichen der Erniedrigung Jesu ist gleich​zeitig unsere Erhebung zum Sieg über alle Dinge, die uns betreffen. Es gibt kein Problem, keine Sünde, die nicht überwunden wäre am Kreuz. Das ist nun in der Gnadenerweisung Gottes uns gegeben im Glauben uns zu Jesus hinzuwenden und zu sagen: Herr, ich demütige mich unter den Dingen, die mir hier Not machen. Sie sind dir entgegen, gleich was es ist. – Wir wollen es gleich besehen. Also überall, wo wir noch keinen Sieg haben, ist es of​fenbar geworden, dass die von Gott geforderte Buße darin noch dem Herrn vorenthalten worden ist, sonst wäre der Sieg da. Ganz klar.
Nun heißt es: „Leget nun ab alle Bosheit und allen Trug und Heuchelei und Neid und alles üble Nachreden“. Es sind fünf „nette“ Dinge. Es sind gleichsam die Äußerungen unseren natürlichen Wesens, unseres fleischli​chen Leibes, des Leibes der Niedrigkeit, der Vergänglichkeit, der verbun​den ist mit Verwesung. Da er keinen Bestand hat und in die Sünde ge​kommen ist, deshalb sind auch diese Regungen des Fleisches hier absolut Erkennungszeichen des Gerichtes Gottes.
Wenn nun Gottes Wort sagt, wer an ihn glaubt, kommt nicht ins Gericht, wird sich jetzt im Lichte Gottes erkennen müssen an solche Dinge gebun​den zu sein, dass er nicht im Glauben an Jesus Christus steht. Das nützt nichts, wenn wir sagen, wir glauben, oder wir würden fest glauben. Nein, wir glauben eben nicht, sonst würden wir hier Sieg haben. Wir haben nur dann Sieg, wenn wir im Glauben sind. Wir haben deshalb keinen Sieg, weil wir nicht recht im Glauben stehen. So möchte ich es sagen. Der Herr Jesus will sich ja gerade darin verherrlichen, dass er uns diesen Sieg schon gege​ben hat über diese Dinge. Wir verherrlichen unseren Gott, nicht dass wir sagen, Herr Jesus, du weißt, ich mag selber dieses komische Zeug nicht, und wir haben keinen Sieg darin. Da ist offenbar, wir sind nicht völlig zer​brochen. Gott mag diesen geistgeforderten Zerbruch in recht unterschiedli​chen Definitionen, das mag sein, der eine muß sich vielleicht zehnmal so tief beugen, obwohl es nur die halbe Sünde ist vom anderen. Das mag sein, da spielen Einzelheiten eine Rolle mit, die wir hier nicht besonders besehen können. Das sind einmal Sachen, weil es Dinge sind, und zwar Schlüssel​stellungen, die der Feind benutzt, um uns an spezifischen Punkten festzu​halten, obwohl wir in der Sache selbst noch gar nicht in einer direkten sündlichen Verstrickung gefunden werden. Diese Bindungen äußern aber ein weiteres Geflecht an Sekundärverbindungen, die dann uns in der Sünde erscheinen lassen. Das sind vielleicht Dinge der Unordnung. 
Ich möchte etwas klarlegen. Gottes Wort gibt uns Weisung, dass wir das Zusammenkommen in der Gemeinde nicht versäumen sollen, wie das bei manchen Sitte war. Es war mehr eine Unsitte, als eine Sitte, es war eine böse Sitte. Es gibt auch gute Sitten. Wir möchten das schon sagen. Aber in dem Augenblick, wo Gott uns in die Gemeinschaft fordert, die er uns ge​heißen und gegeben hat durch seine Gnadenerweisungen und wir halten uns von dieser gottgegebenen Gnade weg, dann tun wir andere Dinge, die wir mehr wertschätzen als die von Gott gegebene Gemeinschaft unterein​ander und mit ihm. Was kann das schon sein? Es können Berührungs​punkte unseres irdischen Lebens sein. – Schon lange wollte ich mal ausru​hen, – sagt man da. – Ich habe schon lange vor, mich mal so ordentlich lang zu strecken. Oder ein anderer sagt, ich habe so viel private Dinge zu tun, ich muß schon so lange schreiben, Briefe liegen da. – Ich meine, Gott sieht es ja, dass die Briefe da liegen. Aber Gott fordert nicht, deine persön​lichen Dinge in der Zeit, die er dir geheißen hat, und darin gerätst du in Schuld. Es bleibt nicht bei einem Langstrecken. Es bleibt nicht bei einem Briefeschreiben. Der Feind wird dich binden und weiterziehen, bis er dich dort hat, wo du nicht hingewollt hast. So sollten wir ganz klar erkennen, dass wir durch ein verkehrtes und falsches Verhalten dem Feind Anlaß ge​ben, um uns letztlich herauszuziehen aus der Gemeinschaft, die Christus heißt.
Die Bosheit ist eigentlich alles das, was wir tun können und andere spüren lassen können, außerhalb der Gnadenerweisungen Gottes. Dieser Bosheit entgegen steht die Lieblichkeit des Herrn. Wer also nicht in der Liebe des Herrn gegründet ist, wird gefunden in der Bosheit. Wir sollen das ablegen, aber auch allen Trug. Das geht sehr weit, das Wort „Trug“. Im Wort Trug liegt Betrug. Wenn es heißt allen Trug, ist auch der Betrug an uns selbst mit gemeint, dass wir nicht Selbstbetrüger sind. Der Herr Jesus möchte uns bewahren vor jeder Art des Betrugs und auch von der Heuchelei, wie es hier heißt. Heuchelei ist eine Angelegenheit, bei dem etwas anderes vorge​geben wird als das, was Hintergrund ist. Es ist nichts anderes als eine Nar​retei, wie wir zum Fasching vor ein Gesicht eine Larve binden können und hinter dieser Larve ein ganz anderes Gesicht finden, so ist das Betrug. Man gibt sich als etwas anderes vor, als das was man ist. Das ist Betrug. Viel​leicht hast du noch Gemeinschaft mit solchen Dingen? 
Oder Neid. Es ist eine eigentümliche Angelegenheit. Die anderen Dinge kann ich besser verstehen, als gerade Neid. Sonderbar, ich bin dem Herrn dankbar, ich muß es ganz offen sagen, ich weiß nicht, was Neid ist. Ich habe noch nie Neid gehabt, weil ich mich unbändig freue über andere, de​nen Gott auch irdische Dinge gibt, oder himmlische Dinge gibt. Ich habe mich immer aufrichtig mitfreuen dürfen. Ich weiß deshalb nicht, was es richtig ist, weil der Herr mir das einfach vorenthalten hat. Ich weiß nicht, was Neid ist. Ich kann es zwar vom Wort Gottes her etwa auslegen, aber ich kann es nicht so von mir geben, wie ich die anderen Dinge gebe, weil ich für jeden einzelnen dankbar bin, wenn jemand etwas hat, ich bin froh. Ich bin auch für jeden bereit, soweit wie ich kann mitzuhelfen, da geht es nicht um mein Eigenes. Ich war noch in den jungen Jahren. Ich habe auch ein Beruf. Ich bin von Beruf Maurer. Da kamen Nachbarn, ich komme vom Land, und ich habe das zwei Jahre gelernt gehabt. Da sagt der Nachbar, ich soll doch mal kommen und er hat einen Ziegenstall gehabt und ich soll mal einen Betonboden unten reinmachen. Habe ich das gemacht. Während ich noch dran war, da kam schon ein anderer wieder, da hatte ich schon im voraus so und soviel zu tun in der Nachbarschaft. Da sagt meine Mutter, das geht ja nun doch zu weit, du bist ja jede Woche so und soviel mal un​terwegs. Wir wollten auch fertig werden, da ging es oft bis Mitternacht. Nun, ich habe mich immer gefreut, wenn sie wieder was hatten, da war wieder was in Ordnung. Wir Menschen, wir haben uns an die Unordnung gewöhnt, die der Feind uns bei der Sünde mit übertragen hat. Der Feind hat uns so manches übereignet. Ich nehme an, dass es das ist, was im Grundge​setz Gottes verankert ist: „Du sollst nicht begehren deines Nächsten...“. Damit hängt irgendwie der Neid zusammen, das besitzen zu wollen, was der andere hat. Ich bin dem Herrn dankbar, aber das ist nur ein einziger Punkt in meinem Leben, das ist aber auch wirklich alles.
Alles üble Nachreden. Auch das sollen wir ablegen, weil wir gar nicht er​messen können, was durch dieses üble Nachreden in der Gemeinde Jesu schon für ein Schaden angerichtet worden ist. Ich möchte sagen, dass viel mehr durch übles, ungeistliches, von Gott nicht erlaubtes Reden, vollzogen hat, es ist viel mehr Schaden in der Gemeinde Jesu angerichtet worden als durch den Feind. Der Feind hätte das nie anrichten können, was in der Ge​meinde Jesu selbst durch diese tiefe Greuelsünde geschieht.
„Und wie neugeborene Kindlein seid begierig nach der vernünftigen, un​verfälschten Milch, auf dass ihr durch dieselbe wachset zur Errettung“. Wir sollen jetzt wie neugeborene Kindlein begierig sein nach der vernünftigen und unverfälschten Milch. Wir lesen dazu in Hebr.5 den V.13. Da heißt es: „Denn jeder, der noch Milch genießt, ist unerfahren im Worte der Gerechtigkeit“. Die Bibel will nicht damit sagen, wir sollen, nachdem wir jetzt diesen V.13 gelesen haben, ein Bier trinken. Das meint Gottes Wort nicht, sondern mit dieser Milch wird hier gesagt, dass es die Anfangselemente des Evangeliums sind. Das ist der Anfang, wie es überhaupt beginnt, um in die Gemeinschaft mit Gott zu kommen. Solche, die nun unerfahren sind, haben also keine Erfahrung, solche werden im V.13 am Ende Unmündige genannt. Das ist interessant. Unmündige ge​nießen Milch, das sagt die Bibel hier, wie kleine Kinder. Es ist ganz klar, die kleinen Kinder, die zur Welt gekommen sind, brauchen Milch. Warum? Weil sie unmündig sind. Es gibt keine Babys, die schon mündig sind. Da sie nicht mündig sind, brauchen sie Milch. So soll es im Vergleichsbild bei Kindern Gottes sein, die nun das Wort des Herrn aufgenommen haben, sollen nicht unentwegt Milch trinken, sondern sie brauchen nun, wie Gottes Wort es sagt, die feste Speise. Das ist schon interessant, wenn man dann zu Jesus gekommen ist, und der Herr hat eine große Liebe zu seinem Wort erweckt, wie man dann in diese feste Speise hineinkommt. Das ist eine herrliche Sache. Diesen Hunger nach Gottes Wort merkt man nicht allein selbst, sondern das merken die anderen auch. Das ist überall so. Wir sollten schon solche sein, die sich große Portionen vornehmen, was das Wort an​belangt. Wir sollten da nicht spärlich und kleinlich sein, oder mit Pinzetten daran gehen, um uns die Nahrung aus dem Wort herauszuholen. Wir soll​ten da ganz reichlich zufassen, weil wir darin Gott ehren.
Unmündige sind Knechte. Das müssen wir uns gut merken: Unmündige sind Knechte, und zwar es hängt zusammen mit Knechtschaft. Unmündige liegen noch in einer Willensknechtung, so ist es schon bei den kleinen Ba​bys, sie sind dem Willen der Eltern unterworfen. Dass das richtig ist, das wissen wir selbst, aber das ändert nichts an der Unmündigkeit dieser Klei​nen, die da Milch brauchen und die in einen Zustand von Unselbständigkeit leben und damit im Zustand der Knechtschaft gefunden werden. Diese Knechtschaft deutet hin auf Israel, so dass wir in Joh.15 den V.15 lesen, der uns Aufschluss darüber gibt, wie der Herr Jesus darüber denkt. Da sagt der Herr Jesus: „Ich nenne euch nicht mehr Knechte“. Das sagt er zu seinen Jüngern, die aus dem Gesetz kamen, nämlich aus der Knechtschaft. Der Herr Jesus ist auch der, der zu ihnen ge​sagt hat: „Ihr seid schon rein um des Wortes willen“. So lesen wir weiter: „Denn der Knecht weiß nicht, was sein Herr tut. Ich habe euch aber Freunde genannt“. Freundschaftsverhältnis. Dieses Freundschaftsverhältnis zwischen seinen Jüngern und ihm wurde dann vervollständigt durch ein Geschehen, dass das Größte war, was es je gegeben hat, Jesus Christus ging und starb am Kreuz. Das war das große Geschehnis. Dann waren sie nicht mehr seine Freude, da waren sie mehr als Freunde. Sie sind damit Kinder Gottes geworden. In dieser Zeit, als der Herr in Joh.15,15 diese wunderbaren Worte redete, da war Golgatha noch nicht gesche​hen. Das müssen wir uns gut merken, diese Bezüge auch zeitlich gegenein​ander. Manche lieben die Milch und kommen aus dem Milchzustand nicht heraus. Hier wird es uns klar gesagt, wir sollen nach dieser unverfälschten Milch Ausschau halten, weil wir durch diese Milch, wie es bei den Kleinen ist, wachsen. Den kleinen Kindern gibt man ja die Milch, damit sie wach​sen, nicht damit sie kleiner werden. Klein sind sie ja schon. Man versucht nun ein solches Kindlein in das Wachstum zu bringen und gibt ihnen Milch. Das ist das erste, was sie haben sollen. Kein Kinderarzt wird sagen, sie sollen gleich den Kindern einen Nußkuchen vorsetzen oder solche Dinge, sondern sie bedürfen der Milch, weil sie anfangen sollen die Nah​rung aufzunehmen. Die Milch ebnet die Nahrungsaufnahme. So ist es auch geistlich gesehen, durch das Evangelium werden wir bereit und in die Lage versetzt, nun das weitere Wort des Herrn aufzunehmen, damit Frucht her​vorkommt.
„Auf dass ihr durch dieselbe wachset zur Errettung“. Andere Übersetzun​gen sagen hier zum Heil. Es liegt also Heilung drin durch das Wachstum. Wir sollen ja wachsen zu dieser ganzen Fülle, zu dieser Mannesfülle, von der Gottes Wort im N,T. sagt. 
Zu dieser Errettung heißt es weiter in V.3: „Wenn ihr anders ge​schmeckt habt, dass der Herr gütig ist“. Das muß man schmecken. Das kann man nicht nachreden. Wenn jemand nachredet, dass der Herr gütig ist, das zieht nicht, das muß man selbst erlebt haben. Dieses Erlebnis, wie Jesus Christus uns lieb hat in seiner ganzen Güte und Gnade und Treue, die erleben wir bei unserer Bekehrung, wenn wir mit unseren Sünden zu Jesus gekommen sind. Da erleben wir nun diese ganze Bestätigung des Wortes Gottes. Wir haben da im Ps.34 einen Vers, der uns da etwas Auf​schluss gibt, das ist der V.8. Da heißt es: „Schmecket und sehet“. Jesus Christus wird nicht nacherzählt. Jesus Christus wird geschmeckt. Jesus wird geschaut. Darum geht es hier. Was schauen und was schmecken wir dann, wenn wir ihn haben? „Dass der Herr gütig ist“. Das ist das, was wir hier gelesen haben, das ist seine ganze Güte. „Glückselig der Mann, der auf ihn traut“. Wir haben einen bestimmten Bezug, wir sind Menschen, die sich ausstrecken und danach sehnen, ganz in der Gemeinschaft mit Jesus und seiner Liebe gefunden zu werden. Welcher Mensch möchte nicht ge​liebt sein? Das ist eigentlich ein Kernproblem aller Menschen, aber trotz​dem sie erkennen nicht die Liebe des Christus. 
Das ist eine furchtbare Angelegenheit, wenn Menschen wissen, sie sind nicht geliebt. Ich war jetzt vor 14 Tagen in Hamburg und in der letzten Verkündigung zu Ostern, da war noch ein junges Ehepaar zur Aussprache da. Mir wurde das während der Aussprache klar, die Frau war soweit, dass sie ihr Leben Jesus übergeben konnte, aber der Mann, der ließ das nicht zu. Jetzt hatte ich wieder Gelegenheit davon zu hören, da wurde mir gesagt, dass die Frau ihr Leben Jesus übergeben möchte. Sie hat gesagt, das was sie nun so stark beeindruckt, ist diese Liebe, die diese Gläubigen ein​schließt. Das hat sie fasziniert. Das hat sie überführt. Das hat sie dazu ver​anlaßt zu einer Entscheidung, dass sie Christus nachfolgen will. Sie hat ei​nen menschlichen Fehler da hineingelegt, sie hat diese Entscheidung des​halb noch nicht getroffen, weil sie sagt, sie muß solange warten, bis ihr Mann auch diese Entscheidung treffen will. Solche Lehre haben wir nicht im Worte Gottes. Ich hoffe, dass es jetzt soweit ist, dass sie nun ihr Leben Jesum übergeben will und übergibt.
Wir sind zu ihm gekommen, als „zu einem lebendigen Steine, von Men​schen zwar verworfen, bei Gott aber auserwählt, kostbar“. Nun, hier wird von diesem lebendigen Stein geredet, der Christus ist. Dann wird davon geredet, wie wir gleich im nächsten Abschnitt lesen, da wird dann von ei​nem geistlichen Haus in V.5 geredet. Zu einem Haus braucht man Steine, aber alle Steine für diese Häuser sind in sich selbst tot. So wird ge​redet, dass Gott Leben in sich selbst hat. Übrigens, einer der wenigen Punkte, in denen wir uns auch in der Herrlichkeit von unserem Herrn Jesus unterscheiden werden. Zwei wesenhafte Punkte werden uns von Christus in der Herrlichkeit unterscheiden. Gottes Wort sagt, dass wir ihm, unserem Herrn, gleich werden, denn wir werden ihn sehen, wie er ist. Das erste ist, dass wir kein Leben aus uns selbst haben, sondern wir haben das Leben durch Christus empfangen. Das wird auch in der Ewigkeit bestimmend sein in die Zeitalter der Zeitalter. Daran wird sich wohl nichts ändern. Der zweite Punkt ist der, dass Christus der Mittelpunkt der Gemeinde und der Anbetung und der Ehrerweisung ist und nicht wir. Wir sind die, die ihm die Ehre und die Erweisung bringen. Er ist der, der sie entgegennimmt. Das unterscheidet uns wesenhaft von unserem Herrn.
Nun heißt es hier, dass er ein lebendiger Stein ist und von Menschen zwar verworfen ist. Wir kennen die Verwerfung Jesu, dass man gesagt hat, wir wollen nicht, dass dieser über uns herrsche. Er wurde nicht nur verworfen, dass man sagt, wir wollen uns nicht von ihm beherrschen lassen, sondern er wurde verworfen bis in den Tod. Das ist eine sehr ernste Angelegenheit und trifft einen jeden von uns einzelnen.
„Bei Gott aber auserwählt“. Der Mensch urteilt nach ganz anderen Maß​stäben. Ich muß immer wieder feststellen, dass auch in unserem Geschäft, wo ich bin, mit ganz anderen Maßstäben gearbeitet wird. Mein Chef, der nimmt nicht jeden und empfängt nicht jeden. Mir ist aufgefallen, dass er immer solche empfängt, die viel Geld haben, und die wenig Geld haben, die empfängt er nicht. Das ist ganz herzlich, dass Jesus von anderen Maß​stäben ausgeht und sagt: „Schwerlich wird ein Reicher ins Reich Gottes eingehen“. Wir sehen, das sind die Maßstäbe Gottes. Glückselig die Ar​men. Das ist das Bekenntnis der Heiligen Schrift. Was ein Glück, dass wir arme Leute sind. Wenn wir schon arme Leute sind, und das sind wir ganz bestimmt, dann wollen wir uns ganz auf die Seite Jesu stellen, und zwar nicht halb und dreiviertel, nein wir wollen ganz mit Jesus gehen, damit er wirken kann in uns, damit Frucht hervorkommt. Das liegt nicht an Chri​stus, das liegt an uns. Das hat Gott in unser Verhalten und in unsere Ent​scheidung hineingestellt, fruchtbar zu sein für Jesus. Wenn ein Tempel ge​baut wird mit lebendigen Steinen, da gibt es keine tote Materie. Das ist ganz klar hier. Wir sollen ja auch solche lebendige Steine sein. Wir sollen nicht geistlich tot sein. Gott hat uns das nicht erlaubt, vielleicht möchten wir das gerne, so ein bißchen im Hintergrund im Trüben. Nein, Gott will, dass wir ganz klar sind in unserem ganzen Verhalten, damit wir Zeugen sind von Seiner Herrlichkeit. Der Herr Jesus möchte uns das immer wieder klar machen, dass wir einen Auftrag haben, der recht unterschiedlich sein kann, aber dass wir einen Auftrag haben von unserem Herrn, und dass es darum geht diesen Auftrag auszuführen, und nicht nur mit Seufzen, nicht mit Tränen, sondern freudigen Herzens. Das ist der Auftrag des himmli​schen Gottes, den er uns gegeben hat, den müssen wir ausüben, dann wird auch alles okay sein. Nun, dieser Herr ist in den Augen seines Gottes und Vaters kostbar.
Nun heißt es: „Seid auch ihr selbst als lebendige Steine aufgebaut zu die​sem geistlichen Haus“. Wir haben in diesem geistlichen Haus einige Mit​teilungen. Dieses Haus braucht, worauf es steht, weil der Herr sein Haus nicht auf Sand baut, hat er es auf einen Felsen gebaut. Das basiert auf die​sem Felsen, Christus. Dieser Fels ist unbeweglich. Auf diesen Felsen sind dann für dieses Haus die Grundlagen aufbetoniert worden. Das ist die Grundlage der Apostel und Propheten, Propheten A.T. und N.T. der Apostel. Da erhebt sich nun dieses Mauerwerk le​bendiger Steine, in dem nun Christus selbst eine bestimmt Position ein​nimmt. Wir selbst sind solche Steine, die in dieses lebendige Mauerwerk eingefügt sind durch die Gnade Gottes. In ein solches lebendiges Mauer​werk, da gehören keine toten Steine hinein. Das merken wir sofort. Ge​nauso wenig, wie wir in unseren Wohnzimmern keine Toten an der Seite lagern haben. Tod und Leben gehört nicht zusammen. Der Tote hat kein Recht mehr unter der Sonne und muß dorthin gehen, wohin Gott es befoh​len hat. „Weil du vom Staube genommen bist, dann kehrst du auch jetzt zur Erde zurück“. So übergeben wir die Toten der Erde. So ist es auch geistlich in diesem lebendigen Gebäude, in diesem geistlichen Haus, da haben Tote nichts zu suchen. Auch wenn wir als Kinder Gottes wiedergeboren sind und haben ewiges Leben, können wir geistlich gesehen tot sein. Das geht sogar so weit in der Verblendung, dass es Gläubige gibt, die bilden sich auf ihren geistlichen Tod noch etwas ein. Sie meinen, Gott wäre verlegen um ihren geistlichen Tod. Aber Gott redet hier von lebendigen Bausteinen, von lebendigen Steinen, die Gott selbst hineingelegt hat in dieses Mauerwerk, das er selbst zurichtet, ausrichtet, bestimmt an Stärke der Mauer. Er selbst ist der, der die Säulen bestimmt. Er selbst ist der, der dann dieses ganze herrliche Bauwerk abschließt. Nun, es muß ein besonderes Gebilde sein. Auf diesen Arkaden erheben sich dann die Bogen, und er ist nun dieser Eck- oder Schlußstein, dieser letzte Stein, der gebraucht wird. Stellen wir uns vor, wir bekommen von dieser Seite einen großen Bogen und von der anderen Seite und in der Mitte ist noch Luft, dann fällt uns der ganze Bo​gen zusammen, wenn dieser Schluß-, dieser Eckstein dann da fehlt, weil oben an dieser Ecke, wo es nun zusammengeht, der größte Druck ist. Von beiden Seiten entsteht Schub und Druck nach der Mitte zu und in der Mitte befindet sich dann das grösste Druckverhältnis. Wir wissen also, dass dieser Eckstein, dieser Schlußstein, dieser herrliche Stein, der Entscheidende von allen ist, denn alle anderen Steine könnten nicht existieren, wenn dieser Eine nicht da wäre. Das ist ein Bild von Christus, der uns hier gezeigt wird. Lebendige Steine, geistliches Haus, und da hinein gehört nun ein heiliges Priestertum, um geistliche Schlachtopfer darzubringen. Ich kann mich nicht hier so lange aufhalten, ich muß weitergehen. Solche sind Gott wohlan​nehmlich, nicht durch unser Opfer, sondern durch Jesum Christum, heißt es hier. Sie sind Gott wohlannehmlich geworden, diese geistlichen Schlacht​opfer, durch Jesum Christum. Das sind Opfer des Lobes und des Dankes, des Lobpreises Jesu. Wir sollen ruhig fragen, wieviel Lob bringst du täg​lich deinem Gott dar? Es wäre eine recht kümmerliche Angelegenheit, wenn du nur Sonntag Vormittag in der ersten Stunde hier zusammen​kommst, um hier Gott Lob und Dank zu sagen. Das ist gemeindlich von Gott so eingesetzt, das ist schon richtig, aber es wäre furchtbar, wenn das jenes einzelne Loben und Danken wäre, das Gott von dir empfängt. Der Herr will täglich von dir diese geistlichen Schlachtopfer haben. Wenn wir uns schon in diesem geistlichen Tempel bewegen und haben darin eine Aufgabe, diesen heiligen Priesterdienst auszuüben, von dem wir hier hören, dann können wir keine Priester sein, wenn wir keine Opfer haben. Das wäre ein furchtbarer Dienst gewesen, schon im A.T., wenn die Priester so getan hätten, als ob sie Opfertiere bringen wollten und hätten keine da gehabt. Zu diesen Opferungen gehören einfach auch die Opfe​rungsgegenstände. Wenn wir schon solche sind, die hier als Priester be​nannt werden, dann sollen auch entsprechende geistliche Opfer dargebracht werden: das ist Lob und Dank unserem Gott. Natürlich kann nur ein sol​cher solches Loben und Danken Gott darbringen, der selbst an sich erlebt hat, wie er frei geworden ist von dem Bann der Sünde. Andere können das doch nicht sagen. Wie kann jemand Gott loben, dass er frei geworden ist von den Dingen der Sünde, wenn er es gar nicht erfahren hat? Das wäre eine schreckliche Angelegenheit.
Das N.T. bezieht sich hier durch Petrus auf die Aussagen des A.T. und sagt: „Siehe, ich lege in Zion einen Eckstein, einen auserwählten, kostbaren und wer an ihn glaubt, wird nicht zuschanden werden“. Das galt schon im A.T. Wir wissen, dass auch die großen Taten der Israeliten damit zusammenhingen, dass sie im Glauben jene Handlungen begingen, die Gott sie geheißen hatte. Denken wir an He​br.11, welches voll ist von den Zeugnissen dieser Männer Gottes, was da alles geschah. „Euch nun (das sind wir jetzt), die ihr glau​bet, ist die Kostbarkeit“, diese Kostbarkeit, nämlich zu diesem lebendigen, geistlichen Haus hinzugetan zu sein. Die Ungehorsamen aber, das sind die, die diesen Stein verworfen haben, die Christus nicht angenommen haben, sie gehören nicht zu diesem geistlichen Haus. Ich darf schon sagen, dass jeder, der nicht zu diesem geistlichen Haus gehört, sich auch von Gott her nicht in diesem Haus bewegen darf. So sollen alle, die nun zu diesem heili​gen Priestertum gehören, die durch das Blut Jesu erkauft und wiedergebo​ren sind, Gott gestattet es nicht, sich in anderen Häusern bewegen, außer in dem, von dem hier geredet ist. Den einen kostbar, den anderen Verwerfung hinsichtlich unseres Herrn, aber dennoch ist er zum Eckstein geworden, er ist dennoch dieser wichtigste Stein im ganzen Gebilde dieses Hauses. Er ist damit gleichsam auch der Hausherr. Er ist Herr des Hauses und ein Stein des Anstoßes jenen, die ihn verworfen haben und ein Fels des Ärgernisses, da sie nicht gehorsam sind, sich an dem Worte stoßen. Wir lesen in Mt.11 den V,6. Da sagt die Schrift: „den Armen ist gute Bot​schaft verkündigt worden und glückselig ist, wer irgend sich nicht an mir ärgern wird“. „Glückselig ist, wer irgend sich nicht an mir ärgern wird“, – das sagt der Herr. Ärgerst du dich an Jesus? Es gibt Gläubige, die ärgern sich an Jesus, sogar unter Kindern Gottes, die ärgern sich, wenn es heißt, wir wollen mal beten. Sie ärgern sich, wenn es mal heißt, wir wollen mal die Bibel lesen, das Wort Gottes, sie ärgern sich an Jesus. Er ist ja das Wort. Wir merken sofort, dass im Glaubensleben dieser einzelnen etwas nicht funktioniert, wenn sie sich an ihm ärgern. Glückselig, die sich nicht ärgern an Jesus. Wir wollen solche sein, die sich nicht an Jesus ärgern. Wir wollen solche sein, die sich überhaupt nicht ärgern, außer an der Sünde. – Dazu sind sie gesetzt worden, weil sie ihn, den kostbaren Stein nicht aner​kennen, Jesum nicht annehmen, sind sie dazu gesetzt sich zu stoßen und der Stoß ist so stark, dass sie fallen. Gott hat den Herrn Jesus gesetzt zu ei​nem Zeichen für viele, den einen zum Fallen und den anderen zum Aufste​hen, wie wir das lesen. In ihm ist beides, in ihm ist Leben, und wer dieses Leben, Jesus, verwirft, ihm gereicht unser Herr als Richter, für jene Unge​horsamen zum Tode.
Ich glaube, wir haben eine Fülle von Fragen in diesen einzelnen Sätzen und Mitteilungen der Heiligen Schrift, so dass wir ganz einfach hier uns ergän​zen wollen anhand des Wortes Gottes. Wir wollen nicht unser Wissen hin​einlegen, sondern Gottes Wort. Wir wollen auch hier die Dinge vom Wort her sehen, vom Wort her beurteilen, damit Auferbauung, Ermahnung, Er​munterung, Zurechtweisung, überhaupt damit dieses geistliche Haus wach​sen und gedeihen kann. Wir haben in diesem geistlichen Haus jetzt den Zustand erreicht, dass das Dach anständig eingedeckt ist, die einzelnen Räume sind schon erstellt. Wir können alle Konturen schon feststellen. Es sind nur noch einige wenige Arbeiten zu verrichten, diese letzten Arbeiten, die verrichtet werden müssen, sind die, dass wir das Evangelium noch vie​len sagen, damit das letzte Glied an der Leibesgemeinde Jesu hinzugetan ist, damit dann die Vollzahl der Nationen eingegangen ist und seinem Kommen nichts mehr im Wege ist. Das was nun schon begonnen hat, das ist der letzte Schliff, das ist das, was wir in Mt.25,1-13 haben, das ist das Schmücken der Lampen, das Reinigen, das Putzen, das ist der Hausputz in diesem geistlichen Haus, weil der Herr seine Gemeinde aus dem sichtbaren Bereich in das Unsichtbare hineinführen wird, das ist die Ewigkeit, die Herrlichkeit, die er verheißen hat all denen, die mit ihren Sünden zu Jesus gekommen sind, die ewiges Leben aus seiner Hand emp​fangen haben, die sich freuen dürfen, weil sie nicht etwa besser sind als an​dere. Nein! Wir sind nicht besser als andere, aber wir haben dem Worte Gottes gehorcht und sind mit unseren Sünden zum Sünderheiland gekom​men. Das ist entscheidend für jeden einzelnen, wenn er nicht verloren ge​hen will. Jeder, der nicht zu Jesus kommt, ist und bleibt verloren. Das muß so deutlich gesagt werden. Wir brauchen diese enge Beziehung zu Jesus, diesem entscheidenden Eckstein, der unser Herr ist und sich uns in liebe​voller Weise geoffenbart hat, nicht allein am Kreuz, auch heute noch, in​dem er für die Seinen fürbittend heilige Hände aufhebt und beim Vater für uns betet.
1.Petr.2,13: „Unterwerfet euch nun aller menschlichen Einrichtung um des Herrn willen: es sei dem Könige als Oberherrn,

V.14: oder den Statthaltern als denen, die von ihm gesandt werden zur Bestrafung der Übeltäter, aber zum Lobe derer, die Gutes tun.

V.15: Denn also ist es der Wille Gottes, daß ihr durch Gutestun die Unwissenheit der unverständigen Menschen zum Schweigen bringet:

V.16: als Freie, und die nicht die Freiheit zum Deckmantel der Bosheit haben, sondern als Knechte Gottes.

V.17: Erweiset allen Ehre; liebet die Brüderschaft; fürchtet Gott; ehret den König.

V.18: Ihr Hausknechte, seid den Herren unterwürfig in aller Furcht, nicht allein den guten und gelinden, sondern auch den verkehrten.

V.19: Denn dies ist wohlgefällig, wenn jemand um des Gewissens vor Gott willen Beschwerden erträgt, indem er ungerecht leidet.“
Wenn wir hier in diesen Abschnitt eingeführt werden der Obrigkeit unter​tan zu sein, wenn wir hier gleichsam unterwiesen werden vom Wort Got​tes, dass wir solche sein sollen, die nun den Einrichtungen der Menschen Untertänigkeit erzeigen sollen, dann bezieht sich das offensichtlich auch noch im Zusammenhang auf diesen V.12. Dieser V.12 sagt: „Damit Gott verherrlicht wird am Tag der Heimsuchung“. Um das geht es, dass wir der Obrigkeit untertan sein sollen zur Verherrlichung Gottes am Tage der Heimsuchung derer, die durch das Blut Jesu nicht erkauft sind. Wir wissen, dass solche, die nicht zu Jesus gekommen sind und ganz klare Verhältnisse geschaffen haben in ihrer Lebenszeit, einmal vor Gott stehen werden und dann werden sie verworfen sein, weil die Zeit der Annehmung vorbei ist. Wir können dankbar sein, dass die Gnade Gottes an uns wirksam geworden ist und dass wir durch die Gnade Gottes in die Gemeinschaft des Lichtes getreten sind und haben Vergebung unserer Sünden. Das werden wir hier im Zustand unseres Fleisches, des Leibes, niemals recht erkennen und zu fassen vermögen. Das wird eine Angelegenheit der Offenbarung im Him​mel sein, was es bedeutet Kind Gottes zu heißen, errettet zu sein, versöhnt durch das Blut des Lammes, weil es auch in der Erkenntnis in der Herr​lichkeit so sein wird, dass wir sehen werden, dass es keinen anderen Weg der Erlösung gab außer in Jesus, und dass wir dann solche sind, die in Jesus geborgen und erlöst sind. Darüber dürfen wir uns heute schon freuen, dass diese Erlösung nicht erst im Jenseits wirksam wird, sondern dass diese Er​lösung heute schon da ist, dass diese Erlösung uns gegeben ist zur Anneh​mung.
Hier heißt es: „Unterwerfet euch (nicht vieler, nicht mancher, sondern) al​ler menschlicher Einrichtung“. Hier geht es auch gar nicht um uns. Hier heißt es, um des Herrn willen. Um des Herrn Jesus willen haben wir uns zu unterordnen, weil wir eine Stellung vor Gott einzunehmen haben, durch die Gott verherrlicht wird, allein schon um derer willen bei der Heimsuchung, damit sie keine Ausrede an uns finden, damit wir ihnen, den Verlorenen, kein Anlaß waren durch unseren Wandel. Wir sehen eben, wie sehr der Apostel Petrus Wert darauf legt, dass unser Wandel in der Lebenszeit so ausgerichtet ist, damit wir keinen Anstoß geben der Welt oder gar, dass solche, die verloren sind, einmal sagen könnten, nun, er war ja noch schlimmer. Das wäre sehr, sehr schade, denn dazu hat Gott uns nicht beru​fen, dass wir dann von der Welt verurteilt werden am Tage der Heimsu​chung derer, die durch das Blut Jesu nicht erkauft sind.
Wir wollen da ganz kurz Rö.13,1-2 aufschlagen. Da heißt es: „Jede Seele unterwerfe sich der obrigkeitlichen Gewalten. Denn es ist keine Obrigkeit außer von Gott. Und diese, welche sind, sind von Gott verordnet. Wer sich aber der Obrigkeit widersetzt, widersteht der An​ordnung Gottes, die aber widerstehen, werden ein Urteil über sich brin​gen“. Wir sehen hier, dass es keine Obrigkeit gibt außer von Gott. Hier wird nicht die Frage behandelt, ob die Obrigkeit an Gott glaubt, Gutes tut, oder nicht, die Bibel sagt, dass keine Obrigkeit außer von Gott ist. In der Zeit der Urgemeinden gab es in Italien in Rom so manchen Kaiser, der ab​solut nicht nach dem Willen Gottes tat. Die Bibel bestätigt aber, dass es keine Obrigkeit gibt außer von Gott. Das heißt, dass die Gottlosigkeit nicht nach dem Willen Gottes ist, sondern unter der Zulassung Gottes, so wie es recht ist in den Augen Gottes, aufgrund des Verlangens der Menschen eine gottlose Obrigkeit vorhanden ist, die den einzelnen bestimmt und ausrich​tet, unterwürfig zu sein unter das Gesetz der Menschen. Wir werden hier beurteilt dem Gesetz der Menschen gemäß. Da will Gott, dass wir nicht als Rebellen gelten. Wir müssen sehr, sehr aufpassen, dass es für Kinder Got​tes sich nicht geziemt, an Rebellionen teilzunehmen. Das erlaubt uns Gott nicht. Ich möchte das hier ganz klar sagen. Es mag vielleicht ein recht mo​derner Trend sein, auf die Straße zu gehen, vielleicht auch Lustbarkeit daran zu finden, Schaufenster einzuschlagen, aber alles das wird Gott ahn​den am Tage der Heimsuchung und des Gerichts. Auch das ist im Grund​gesetz Gottes enthalten: „Du sollst nicht begehren“, auch nicht die Schei​ben einzuschlagen. Nicht nur den Besitz, sondern „Du sollst nicht begeh​ren“, so fängt das Gebot Gottes an, das auch heute noch absolute Gültigkeit hat. Es ist nicht unsere Sache, nicht die Sache der Kinder Gottes, Rache zu üben oder ein Urteil zu fällen über die Welt. Gott hat uns nicht dazu beru​fen in der Zeit, in der wir selbst in dieser Welt sind, deshalb, weil wir als Kinder Gottes auf der einen Seite, zwar durch das Blut Jesu verbunden, aber auch als Kinder Gottes mit den Dingen der Sünde noch eng verbunden sind. Deshalb, wenn wir selbst in der Sünde sind, hat Gott uns im Zustand der Sünde nicht dazu gesetzt, die Welt zu richten. So wird der Herr Jesus kommen, um uns heimzuführen. Nach der Heimführung sind wir dann vor dem Richterstuhl Christi offenbar geworden. Die letzten Dinge sind ge​klärt, damit wir in der gottgemäßen Würdigkeit gefunden werden die Welt zu richten, aber nicht so, wie wir sind. Dazu gehört ein verherrlichter Leib, dazu die in Christus Jesus, allen seinen Kindern in Aussicht gestellt hat, von dem auch Gottes Wort redet und sagt. Es gibt sicherlich noch einiges dazu zu sagen.
Wir haben uns diesen Einrichtungen zu unterwerfen, wenn es ein König ist als der Oberherr eines Landes. Ist es nun ein Statthalter, als einem solchen, der dazu gesetzt ist, Böses zu bestrafen, zu ahnden. Ich darf hier in diesem Zusammenhang noch was sagen. Ich habe vor Monaten schon einmal er​wähnt, dass wir in Berlin eine Auseinandersetzung hatten mit Dibelius. Es ging darum, dass dieser Kirchenfürst Dibelius ein Wort Gottes auslegte, nachdem die Ostzonenregierung diesen Dibelius gesagt hatte, er solle sein Mundwerk einschränken, weil geschrieben steht, soweit wissen wahr​scheinlich auch die Gottlosen Bescheid, dass man sich den obrigkeitlichen Gewalten untertan zeigen soll. Daraufhin hat sich Dibelius veranlaßt gese​hen, dieser Ostregierung zu antworten und hat anhand des Wortes Gottes ihnen bestätigen wollen, dass die Ostregierung gar keine Obrigkeit sei, weil geschrieben steht, dass die Obrigkeit eine Rächerin des Bösen sei, und die Ostregierung sei aber die Täterin des Bösen. Es wäre ein Unterschied zwi​schen Rächerin des Bösen und Täterin des Bösen. Aber das erlaubt uns al​les Gott nicht. Um diese Frage hat uns Gott nicht in diese Welt gesetzt zu entscheiden oder zu richten. Wir haben die Weisung Gottes, untertan zu sein. Es ist eine Angelegenheit unserer selbst, in wieweit wir im Gehorsam Gottes stehen und das Wort des Herrn tun und ausüben bis ins letzte, sonst stehen wir nicht im Segen Gottes. Der Herr Jesus will also nicht Verurteiler oder Beurteiler sammeln, sondern er will Kinder Gottes um sich scharen, die seinem Wort gehorsam sind auch in den Dingen, die wir nicht verste​hen. Vielleicht ist es dem einen oder anderen noch nicht so recht voll zum Bewußtsein gekommen, um was es hier geht, aber einfach deshalb, weil Gottes Wort Wahrheit ist, einfach deshalb, weil Gottes Wort sagt, dass wir der obrigkeitlichen Gewalt untertan sein sollen, deshalb wollen wir es tun. 
Solche Statthalter sind gesandt zur Bestrafung der Übeltäter, aber zum Lobe derer, die Gutes tun. Nun könnte jemand sagen, das habe ich noch nie erlebt, dass die Bundesregierung einen einzelnen lobt, weil er in dieser Weise die Bibel anerkennt oder dem Wort Gottes gehorsam ist. Das ist, glaube ich, nicht hier gemeint. Ich glaube, das bezieht sich auf etwas ande​res. Dieses Lob bezieht sich auf den V.12, nämlich am Tage der Heim​suchung werden wir von Gott Lob haben. Darauf bezieht sich das. Das wäre eine furchtbare Sache, wenn die Kinder Gottes aufgerufen wären, von den Menschen dieser Welt Lob zu erheischen. Das wäre eine schreckliche Angelegenheit. Ich könnte es mir jedenfalls nicht vorstellen. Natürlich sol​len wir in unserem Verhalten so sein, dass es jener Belobigung der Men​schen entspricht, eben nicht der Verurteilung, das ist klar, aber es wird doch letztlich ausgedrückt im V.12.
Nun heißt es in V.15: „Denn also ist es der Wille Gottes, dass ihr durch Gutestun die Unwissenheit der unverständigen Menschen zum Schweigen bringet“. Hier geht es ganz klar um das Zeugnis. Es ist der Wille Gottes, dass wir durch unser Zeugnis, dass wir auch vor den Menschen offenbaren, hier dem Worte Gottes entsprechen, damit sie durch unser Verhalten zum Schweigen verurteilt sind. Das deutet wieder hin auf den V.12. Paulus redet im Römerbrief und sagt hinsichtlich der Verlorenen, dass sie alle ohne Entschuldigung seien. Wir haben sicherlich die Weisung Gottes hin​auszugehen und das Evangelium zu sagen allen Menschen und sie zu Jüngern zu machen. Das ist unser Auftrag. Aber in erster Linie haben wir als Zeugen Gottes die Botschaft von Jesus hinauszusagen und erst in zweiter Linie Verlorene zu Jüngern zu machen. Das ist eigentlich eine Bestätigung Gottes, wenn wir hinausgehen, um Christus zu bezeugen, dann wird Gott sich auch erbarmen und erbitten lassen, damit unser Zeugnis bestätigt wird von Gott durch entsprechende Frucht. Hier heißt es einfach, dass wir durch unseren Wandel, durch unser Verhalten als Kinder Gottes, den Mund der aufrührerischen Menschen zum Schweigen bringen, indem sie keinen Anlaß der Anklage gegen uns finden. Das will hier das Wort Gottes sagen. Das heißt also, dass wir ehrbar wandeln, auch vor solchen, die draußen sind, die noch nicht errettet sind. Sie sollen geradezu durch unser Zeugnis und durch unseren Wandel gewonnen werden. Unser ganzes Reden ist umsonst, wenn dann ein gottgemäßer Wandel darin nicht gefunden und geschaut wird. Das ist klar. Ich würde auch niemandem etwas abnehmen, der mir etwas sagt, und er steht selbst nicht da drin. Das möchte ich nicht. Es wird so sein, wir haben ja verschiedene Bindungen in unserem menschlichen Leben, nennen wir nur mal eines, das ist das Rauchen. Ich kann nicht sagen, Bruder, du darfst nicht mehr rauchen, wenn ich selbst rauche. Das geht einfach nicht. Das heißt, ich bin erst dann Zeugnis, wenn ich selbst das Rauchen habe sein lassen können. Solange ich gebunden bin, kann ich nicht sagen, du brauchst Jesus in dir, damit du frei wirst vom Rauchen, – und ich habe eine Zigarette im Schnabel. Das geht einfach nicht. Genauso verhält es sich mit der Schnapspulle. Ich kann niemals sagen, du darfst nicht betrunken sein, sag es denen mal, die an der Hauptwache sind, und du würdest selbst da einen hängen haben. Das wäre kein Zeugnis. Das ist ganz klar. So ist es auch mit den anderen Dingen. Die Welt schaut auf uns und sie sieht das besser als die Kinder Gottes selbst. Das möchte ich nur sagen. Die Welt weiß es oft besser als die Kinder Gottes. Es steht ja auch geschrieben, dass die Söhne dieser Welt klüger sind. Aber es ist bedenklich, dass wir durch den Heiligen Geist uns führen lassen können und wissen es eben doch nicht am Ende. Obwohl wir den Heiligen Geist auf unserer Seite haben, der uns in all diese Wahrheiten seines Wortes hineinführt. Wenn wir noch nicht drin sind, dann haben wir ganz einfach uns noch nicht hineinführen lassen, weil wir es besser gewußt haben.
Nun heißt es hier in V.16: „Als Freie, und die nicht die Freiheit zum Deckmantel der Bosheit haben, sondern als Knechte Gottes“. Wir sollen diese Menschen zum Schweigen bringen, und zwar als solche, die frei sind vom Alkoholismus oder vom Nikotin oder von den Dingen, die Menschen in das Verderben hineinziehen. Wir sollen frei davon sein, sagt die Bibel. Wenn wir nicht frei sind, können wir auch kein Zeugnis für Freiheit sein. Wenn ich ein Gebundener bin, kann ich nicht sagen, oh wie schön ist es, bei Jesus so ganz frei zu sein. Das gefällt mir von morgens bis abends. Dabei wäre ich jede Woche zweimal im Straßengraben. Das geht nicht. Wir müssen erst selbst frei sein, um auch der Welt ein Zeugnis zu sein. Es geht hier als Freie, die nun nicht die Freiheit, die Christus uns geschenkt hat, nehmen für unsere eigene Sünde, hier steht Bosheit.
Wir schlagen in diesem Zusammenhang Gal.5 auf und lesen von V.1. Da heißt es: „Für die Freiheit hat Christus uns freigemacht. Stehet nun fest und lassen euch nicht wiederum...“. Also wenn Jesus uns zu sich nimmt, dann hat er uns für die Freiheit freigemacht. In dem Augenblick sind wir herausgenommen aus dem Zustand der Bindung der Sünde. Das Gesetz des Todes ist von uns abgefallen, weil Christus in uns Leben bewirkt hat. Damit sind wir gleichsam versetzt in einen Zustand der Freiheit. Diese Freiheit entbindet uns aber nicht von der Möglichkeit des Sündigen-Könnens. Hier haben wir die freie Willensentscheidung eingebaut, auch als Kinder Gottes so zu wandeln, wie Christus es will, das ist die Freiheit. Wir können nun die von Gott gegebene Freiheit dazu benutzen, um uns selbst zu leben. Dann sind wir wieder gebunden, also nicht frei. Wir können nun, die wir zu Christus gekommen sind und als Kinder Gottes uns bewegen auch in einem Zustand der Unfreiheit sein, aber das ist nicht zum Zeugnis. So dass wir von Gott her alles haben, um frei zu sein. Nun, was ist Freiheit? Freiheit ist das Gegenteil von gebunden, gekeckert, geknechtet, Knechtschaft. Das deutet in erster Linie hin auf das Gesetz. Wir sind frei von der Knechtung des Gesetzes. Das ist eine wunderbare Sache, wenn wir darin leben. Die Sache ist nicht wunderbar, wenn wir davon wissen, sondern wenn wir selbst in dieser Freiheit des Christus leben, wenn wir uns dieser Freiheit recht bewußt sind, dass durch die Vergebung unserer Sünden mittels des Blutes des Lammes wir vor Gott unserem Vater als Befreite angesehen werden. Das ist das Interessante, dass unser himmlischer Vater uns in der Vollkommenheit Seines Blutes als absolut Befreite ansieht, nur wir sehen es nicht so. Wir sehen das ganz anders. Es ist ein schrecklicher Zustand unter Kindern Gottes, die alles besser wissen als Gott, die alles besser sehen als Gott, obwohl wir von Natur aus wahrlich Blinde sind. Wenn wir nicht durch das Licht „Jesus“ erleuchtet worden wären, nun, wo wären wir schon? Wir sind auch so nichts als begnadigte Sünder, aber wo wären wir schon ohne das Licht Gottes? Wir freuen uns, dass der Vater im Himmel uns so sieht, wie er seinen Sohn hat in der Vollkommenheit seines Opfers leiden und sterben sehen, so sieht uns nun der Vater. So steht auch geschrieben, wir sollen einander nicht nach dem Fleische kennen. „Daher kennen wir von nun an niemand nach dem Fleische; wenn wir aber auch Christum nach dem Fleische gekannt haben, so kennen wir ihn doch jetzt nicht mehr also“, 2.Kor.5,16. Da Christus aus dem Zustand der Beengung des Gesetzes des Fleisches herausgegangen ist, und nun kennen wir ihn in der Freiheit Gottes. Das ist wieder eine Freiheit. Weil wir in dem Zustand der Sünde waren, sieht uns nun Gott nicht mehr im Zustand der Gebundenheit der Sünde, sondern in der Freiheit Seines Sohnes, und zwar noch im Fleische. Ich möchte schon sagen, wir sind noch im Fleische, die wir hier zusammengekommen sind, aber wir sind losgelöst vom Gesetz des Todes, hineingestellt in die Freiheit, die Christus heißt. Der Vater sieht uns als solche, weil wir nicht durch irgendetwas erlöst worden sind, sondern durch das teure Blut Jesu Christi. Wir sollten dieses Blut Jesu recht wert achten, weil wir unser ganzes Leben, unser ganzes Errettetsein, unser ganzes Geborgensein in Jesus haben.
In Gal.5,13 haben wir unseren Auftrag, die Feststellung, wozu wir von Jesus Christus her berufen sind: „Denn ihr seid zur Freiheit berufen worden, Brüder, allein gebrauchet nicht die Freiheit zu einem Anlaß für das Fleisch“. Wenn wir nun losgelöst sind vom Gesetz der Sünde, dann sollen wir solches nicht mehr nehmen und zum Anlaß haben, um noch dem Fleisch zu dienen, sondern wir sollen ja Menschen des Geistes sein. Wenn wir nun den Geist Gottes haben, so sagt Paulus, so laßt uns doch auch im Geiste wandeln. Wenn wir schon wissen, wir sind aus dem Zustand unseres Fleisches herausgerettet und sind in der Gegenwart Gottes nun im Geiste Gottes sichtbar, es ist eine Neugeburt, eine Wiedergeburt im Geiste da von statten gegangen und Gott sieht uns nun im Zustand des Geistes. So sollen wir nun entsprechend auch im Geiste Gottes gefunden werden, um nun die Frucht des Geistes zu vollbringen und nicht die Frucht des Fleisches.
Es ist die Möglichkeit, dass wir die Freiheit nehmen, sie zum Deckmantel der Bosheit benutzen. Das ist die Warnung, die wir hier vom Apostel Petrus hinterlassen bekommen haben. Es ist die Freiheit, in die Christus uns hineingestellt hat, weil alle Menschen von Natur aus absolut verloren sind. Wir brauchen einen Retter, einen Heiland, einen Jesus Christus, nicht dass wir solches nachreden und nacherzählen, das nützt gar nichts, damit ändert sich an dem Zustand unserer Verlorenheit überhaupt nichts, sondern Gott schaut uns das Herz an. Wenn Gott unsere Herzen ansieht, dann müssen wir die Frage stellen, was sieht Gott in unseren Herzen? Nun, von Natur aus kommen wir alle aus dem einen, da haben wir keinen Grund, uns über den anderen zu erheben, absolut nicht, es sind alberne Menschen, die sich über andere erheben. Wir haben keinen Grund uns über solche zu erheben, die in anderen Ländern wohnen und einen anderen Lebensstandard haben. Wir können uns nicht über andere Menschen erheben, die vielleicht nicht diese schulische Ausbildung hatten wie wir. Wir können uns nicht erheben, weil wir hier in Deutschland geboren sind, obwohl wir gerade als Deutsche genügend Grund und Ursache hätten uns zu demütigen und zu beugen aufgrund unserer ganzen Vergangenheit. Aber darum geht es jetzt nicht. Gott schaut jeden einzelnen im Herzen an und er weiß, was in uns ist. Er weiß, wie es in uns aussieht. Was sieht Jesus in deinem Herzen? Das ist die Frage an uns, denn niemand kommt ja an Jesus vorbei. Du kannst es vielleicht versuchen durch Begehung eigener Wege, die du meinst, die rechten zu sein, weil sie für das Fleisch genüßlich sind, aber das alles steht im Widerspruch zum lebendigen Gott. So gibt es keine Erhörung von Gebet. Es ist das Wunderbare, dass wir immer wieder erleben können, wenn Menschen zu Jesus finden, wenn Gott sich erbarmt, wenn sie absolut ehrlich sind. Da Gott ein unbestechlicher Gott ist, sagt Gott niemals Ja, wenn er in den Herzen gleichzeitig die Unaufrichtigkeit sieht, dass dieses Gebet nicht mit einer absoluten Übergabe an Jesus Christus verbunden ist. Wir können vielleicht eine Auffassung haben, die wir wollen, das ist nicht so wichtig, entscheidend ist, dass wir als Menschen unseren absoluten verlorenen Zustand erkennen, ihn einsehen. Menschen, die nicht vor Jesus Christus offenbar werden wollen, sind unehrliche Menschen, und zwar deshalb, weil sie sich über sich selbst hinwegtäuschen, über ihre Verlorenheit. Es ist nur schade, dass sie nichts von Jesus wissen, weil sie nichts von der Errettung in Jesus wissen, weil es ihnen nicht gesagt worden ist, weil sie noch niemals eine Verkündigung oder eine Botschaft, oder ein Zeugnis gehört haben. So ist es auch hier in unserem christlichen Abendland. Es ist nicht christlich, was sich christlich nennt, es sind christuslose Christen, auf die das Zorngericht Gottes wartet, wie auf jeden übrigen Menschen, der nicht durch das Blut Jesu errettet und erlöst ist. 
Wie wunderbar ist das nun, wenn wir zu Jesus gekommen sind. Aber ich möchte hier nur eines sagen, das Kommen zu Jesus geschieht im absoluten Zerbruch, in der vollkommenen Aufgabe unserer eigenen Person. Das ist das, was der Mensch nicht will. Der Mensch will es deshalb nicht, weil der Mensch auf seinem persönlichen Throne sitzt, den er selbst regieren will, aber Christusnachfolge heißt: Jesus auf den Thron seines Herzens und seines Lebens sitzen lassen. Das ist die Auseinandersetzung. Das ist auch eine Wertschätzung, bin ich bereit solches gegeneinander einzutauschen, ewiges Leben gegenüber meinem Leben der Sünde in Genußlichkeit? Nun, zur Sünde brauchen wir keinen großen Mut zu haben. Es gibt ja oft Leute, die sagen, was wollen die schon, das sind alte Frauen über siebzig. Nun, das mag schon sein, aber hier reden wir nicht über Angelegenheiten von Frauen über siebzig. Gerade das ist ein Zeugnis vor der Welt der Verlorenheit, dass junge Menschen sich ganz klar auf die Seite Jesu stellen. Das ist ein Zeugnis. Gott ist nicht auf Weisheit dieser Welt angewiesen, absolut nicht, oder bist du einer anderer Auffassung Bruder? Gott ist nicht auf die Weisheit dieser Welt angewiesen. Gott wird die Weisen erhaschen. So steht es geschrieben. Nun, wenn er sie erhascht, dann bekommt er sie auch. Wir brauchen uns keine Angst zu machen, wie er sie bekommt, aber Tatsache ist, dass er sie bekommt, spätestens am Tage des Gerichts. Nun gibt es viele Leute, die sagen, nun ich habe Gott noch nicht gesehen und deshalb darf es keinen geben. Mit solchen Leuten haben wir es immer wieder zu tun. Sie wünschen nicht das es einen Gott gibt, denn wenn es nämlich einen Gott gäbe, dann müssen sie gleichzeitig hören, dass dieser Gott sie verurteilt. Das wollen sie nicht, also sagen sie, es gibt keinen Gott. Das ändert aber wieder nichts daran, dass es absolut einen Gott gibt. Nun, sie stehen auf diesem Standpunkt deshalb, weil sie keine Begegnung mit Jesus kennen. Wenn ich etwas nicht kenne, das ist keine Beweisführung dafür, dass es nicht gibt. Ich kann nicht sagen, in Afrika, da fließt kein Nil, nur deshalb, weil ich ihn noch nicht gesehen habe. Das ist kein Argument, das ist Dummheit. Ich kann nicht sagen, es gibt keinen Gott, nur weil ich ihm noch nicht begegnet bin. Aber wir haben die Möglichkeit Gott zu begegnen, aber Gott läßt es sich nicht so erbitten nach Menschenweise, wie das die Menschen meinten, dass Gott etwa auf den Ruf der Gottlosen achtet. Er achtet nicht darauf, aber er hat ein Ohr für das Rufen derer, die in Gemeinschaft mit Gott kommen wollen und das ist wunderbar, dass wir Jesus in unseren Herzen erleben dürfen, wie die Freude in Jesus in unsere Herzen kommt. Ich rufe immer wieder in meinen persönlichen Gebeten zum Herrn und sage: Herr Jesus gib mir doch mehr davon, dass ich im Zeugnis und im Umgang dieser Welt sagen kann, dass ich ihnen besser klar machen könnte, wie sie es verstehen, dass es einen lebendigen Gott gibt, Jesus in unseren Herzen. Ich weiß nicht recht, wie ich es sagen soll, es ist furchtbar schwer, ihnen zu sagen. So bestätigt auch die Bibel, dass denen, die verloren gehen, nicht uns, sondern denen, die verloren gehen, das Wort vom Kreuz Torheit ist. Nun, wenn ich nicht zu Jesus gekommen wäre, da muß ich sagen, ich bin genauso eingestellt. Das ist ganz klar. In dem Augenblick, wo wir uns nicht Jesus übergeben haben mit all dem, was wir sind, haben, besitzen, dann werden wir regiert von etwas anderem. Wir meinen, wir würden uns selbst regieren, das stimmt aber nicht. Der Feind läßt bis zu einem gewissen Grad so manches zu, von dem er vorgaukelt, das sei Freiheit. Das ist aber keine Freiheit, von der wir hier hören. Es gehört Mut dazu, die Sünde zu bekennen. Dann werden wir gleich sehen, dass das keine Angelegenheit von Frauen über siebzig ist. Zu sündigen brauchen wir nicht mutig zu sein. Jetzt wollen wir ehrlich sein, habe mal den Mut deine Sünden vor einem anderen Menschen und vor Gott zu offenbaren, – da hängt es. Bist du bereit dazu? Wenn wir nicht diesen Mut haben, brauchen wir nicht vor Gott in irgend einer Form etwas zu erbitten. Er gibt nicht acht auf solche, die ihn versuchen, aber er gibt acht auf solche, die eine Begegnung mit ihm, dem lebendigen Herrn wünschen und haben. Wir müssen für die einzelnen, die uns nun nahe stehen in der Verwandtschaft, im Beruf, im Umgang mit Ungläubigen, wir müssen persönlich beten, dass in ihren Herzen durch den Geist Gottes ein Verlangen hineinkommt, dass solche Menschen mit Jesus Christus Berührung oder Gemeinschaft haben wollen, dass ein Verlangen durch den Geist Gottes zustande kommt. So müssen wir beten, weil der natürliche Mensch kein Verlangen zu Gott hat, denn für ihn ist die Freiheit in Christus gesetzte Religion. Das stimmt nicht. Da man den christlichen Glauben vielerorts zu einer Religion gemacht hat, und wir halten nicht viel von solchen Dingen, so stufen wir auch die christliche Religion unter ferner liefen ein. Ganz klar, es ist unwichtig, wenn wir verloren gehen, ob wir etwa in Afrika mit einem anderen Glauben verloren gehen, oder hier in Deutschland mit dem christlichen Glauben, das ist unwichtig. Wichtig ist, dass wir errettet sind. Das müssen wir wissen, und wir sind es nur dann, wenn wir Jesus in unsere Herzen einziehen und einkehren lassen.
Hier wird noch gesagt, dass wir die Freiheit benutzen können zum Deckmantel der Bosheit. Das heißt, wenn wir zu dieser Freiheit des Christus gekommen sind durch den Heiligen Geist und es ist eine feine Sache, wenn der Geist Gottes in uns Frieden geschaffen hat. Dieser Friede, den Kinder Gottes haben, den die Welt nicht kennt, sie reden zwar von Frieden, schreiben viel in Zeitungen über Frieden, sie wünschen im Tiefsten ihrer Herzen doch den Frieden, die Freude. Das wünschen eigentlich alle, aber sie haben sie nicht, deshalb wünschen sie es, weil sie es nicht haben. Sie sind nur nicht ehrlich genug, es einzugestehen. So kann Gott nicht eingreifen. Wir können diese Freiheit, in die wir gekommen sind, auch als Kinder Gottes, etwa vornehmen, um nun diese Freiheit, die er uns gegeben hat, weil er uns losgelöst hat vom Gesetz, nun unseren eigenen Weg zu gehen und das ist die Boshaftigkeit hier. Bosheit heißt eigenen Weg gehen. So sieht uns Gott. Gott kann keine Gnade haben mit solchen, die eigene Wege gehen, das ist nicht möglich. Letztlich ist Christus Jesus gekommen, weil er uns lieb hat, weil wir eigene Wege gingen in der Verirrung unserer eigenen Gedanken.
Wir sollen Knechte Gottes sein. Wenn hier von Knechten Gottes geredet ist, dann soll das nicht auf Knechtschaft hinweisen, der wir unterworfen sind im Gegensatz zu der Freiheit, sondern in der Dienstbarkeit sollen wir als solche gesehen werden, die ihm, Christus, dienen als Gottes Kinder.
V.17: „Erweiset allen Ehre; liebet die Brüderschaft; fürchtet Gott; ehret den König“. Wir sehen auch wie stark Petrus gerade mit den Dingen verbunden ist, die Israel betreffen, gerade König. Das hat Paulus nicht gesagt, aber es ist wunderbar, wie gerade noch Petrus, der ja nun auch an die gläubigen Hebräer schreibt, den König erwähnt. Das hat immer schon mein Herz erfreut. Warum? Weil Israel seinen König erhofft. Er wird kommen für Israel. Deshalb erwähnt er hier den König. Wir erwarten Jesus Christus nicht als unseren König, sondern als unser Haupt, das Haupt der Gemeinde.
„Erweiset allen Ehre“, Ehre, dem die Ehre gebührt. Nicht dass wir Ehre von anderen fordern, das ist Sünde, sondern die Weisung heißt, wir haben sie zu erweisen, aber nicht von anderen zu fordern, das geht nicht, das ist nicht gottgemäß, das ist fleischlich. Gott erlaubt uns nicht fleischlich zu sein, weil wir dann nicht Menschen des Geistes sind.
„Fürchtet Gott“, – nicht in Knechtschaft, nicht in knechtischer Furcht, sondern in ehrbarer Gottesfurcht, weil wir wissen, dass Gott ein Gott ist, der alles sieht und hört und alles am Tage wieder ins Gericht bringen wird.
V.18: „Ihr Hausknechte, seid den Herren unterwürfig in aller Furcht, nicht allein den guten und gelinden, sondern auch den verkehrten“. Es ist interessant, dass in V.13 die Unterwürfigkeit genannt wird hinsichtlich der menschlichen Einrichtungen, um des Herrn wegen, und hier wird wieder eine Unterwürfigkeit genannt in aller Furcht, und zwar menschlichen Herrn gegenüber. Wir haben es einfach hier mit Dingen zu tun, die auseinandergehalten werden müssen hinsichtlich dem göttlichen und hinsichtlich dem menschlichen, aber in der letzten Konsequenz fordert Gott Unterwürfigkeit, weil der Herr Jesus das Bild der Unterwürfigkeit dargetan hat in seiner Erdenzeit und insbesondere am Kreuz. Willst du nun wissen, wie du dich zu verhalten hast, um mit Gott in Gemeinschaft zu kommen? Willst du nun wissen, wie der Friede Gottes in menschliche Herzen und die überströmende Fülle seiner Freude und die Versöhnung durch das Blut des Lammes uns zu Kindern Gottes beruft? Da müssen wir uns demütigen. Da können wir uns nicht aufbegehren vor einem Gott, weil der Herr Jesus nur Demütige annimmt. Das heißt also, wir müssen über unseren eigenen Stolz, über unser eigenes Willfahren zerbrechen, damit die Macht Jesu an uns wirken kann nach seinem Willen. Wir sollen nicht allein solchen menschlichen Herren unterwürfig sein, die uns zu Gesicht stehen, sondern auch solche, die verschoben sind, die als exzentrisch erkannt oder bekannt sind. Wir haben ihnen zu gehorchen, ob es im Beruf, oder sonst wo ist, wenn wir ihnen unterstellt sind, und zwar heißt es hier in aller Furcht. Wir haben nicht Angst vor ihnen zu haben, aber wir haben sie zu fürchten, weil ein Wort des Herrn solches gebietet. Nun, für einen Jünger Jesu, der den sündlichen Regungen gestorben ist, wird es wahrscheinlich nicht schwer sein stille zu sein, er ist ja gestorben. Das heißt also, nur dann wird ein Aufbegehren da sein, wenn wir noch nicht gestorben sind. Das bedeutet also, wenn ich aufbegehre, wenn ich noch fordere, ein Toter fordert ja nichts. Er wird zwar beerdigt, weil es hier so Sitte ist mit Blumen und so weiter, aber er fordert es nicht mehr. Er kann es auch nicht, er ist ja gestorben, auch diesen Blumen. So sollten wir es sehen, dass wir in Christus den sündlichen Regungen absolut und völlig gestorben sind, damit die Macht Gottes an uns wirksam wird und diese Gemeinschaft mit Jesus immer mehr und mehr vertieft wird, das dann zur Ehre Gottes gereicht und zur Verherrlichung des Namens unseres himmlischen Herrn.
V.19: „Denn dies ist wohlgefällig, wenn jemand um des Gewissens vor Gott willen Beschwerden erträgt, indem er ungerecht leidet“. Das ist eine Sache, die gar nicht mit wenigen Worten darzutun ist. Vor Gott ist es angenehm, nicht vor Unerlösten, nicht dass durch dieses Geschehnis etwa Errettung sich erarbeitet werden könnte, das meint die Bibel nicht, sondern Gottes Wort bestätigt, dass solches vor Gott angenehm ist, wenn wir bereit sind zu erdulden, wenn wir bereit sind, Dinge auf uns zu nehmen, die uns die Welt auferlegt, auch wenn es gegen unseren Willen ist. Wir merken ganz schnell, dass unser Fleisch noch nicht absolut im Tode ist. 
Ich möchte dazu hier ein Beispiel geben. Im Berufsleben ist es so, dass oft sehr viel Ungerechtigkeit herrscht. So wie es im Berufsleben ist, so ist es auch an anderen Stellen. Ich habe den letzten Krieg fast ganz mitgemacht, war noch etliche Jahre in Gefangenschaft. Ich muß sagen, wo wir hinkamen, das war schon in der Schule so, da war immer einer, auf den ging alles runter. Da war so der Klassentrottel. Wenn irgend was schief lag, dann war er das. Er konnte sich ja nicht richtig wehren, das ist ja klar. Das war beim Militär so. So war es auch in der Gefangenschaft. So ist es oft im Berufsleben, dass der Schwächere gedrückt wird. Vielleicht hat es auch manchen Anlaß, dass das eine oder andere stattfindet, vielleicht auch gerechterweise, aber wie begehren unsere Herzen auf, wenn wir gerechterweise benachteiligt werden. Das wollen wir nicht. Das ist die eine Seite. Prüfen wir uns, in wieweit wir in dieser Sache vor dem Herrn stehen. Die zweite Seite ist, Gott geht noch einen Schritt weiter und er will, dass wir auch stille sind, wenn wir ungerecht behandelt werden. Das ist das Bild Jesu, der auf dieser Erde war und ungerecht behandelt wurde und seinen Mund nicht auftat. Das ist die Gesinnung Jesu und die will Christus an uns finden, er sucht sie. Es liegt nun an uns zum Herrn ja zu sagen: Herr Jesus, ich möchte doch so ganz mit dir vereinigt sein, so richtig, dass ich deinen Willen, dein Wort erkenne und dass die überströmende Freude an mir groß wird. Alles das möchte ich so recht nach deinem Willen haben. Nun bist du bereit – und wie schnell begehren wir auf, wenn wir nur meinen, wir wären ungerecht behandelt. Das ist die nächste Sache, wenn wir nur meinen. Wie oft meinen wir, wir würden ungerecht behandelt. Warum sind wir nicht bereit zu suchen ungerecht behandelt zu werden, wie Jesus Christus, er hat es gesucht. So ist er gekommen wegen unserer Sünde und Verlorenheit, bereit zu sein, freiwillig den Weg der Benachteiligung zu gehen. Ich glaube, wir haben hier in Deutschland ein Land, das es nur noch daran ausgerichtet ist Vorteile zu erhaschen, ganz gleich welcher Art. Das ist gerade so, wie von einem Kuchen, der am Aufteilen ist, da will jeder noch ein ordentliches Stück mitbekommen, ehe es zu spät ist. – Jawohl, es kommt ein Zuspät. Das sage ich, so wie es hier ist, bleibt es nicht. Ich bin kein Wetterprophet, das möchte ich gleich vorausschicken. Ich sagen nur, es bleibt nicht so. Denkt an mich, wenn es so weit ist. Es kommt die Zeit, wo keine Brote mehr in der Abfalltonne liegen, ich sage es euch. Es kommt die Zeit, sie ist nicht mehr weit entfernt, da werden andere Worte geredet.
Der Herr Jesus möchte Gnade schenken, dass wir ganz in ihm gefestigt sind, dass wir ganz bei ihm sind. Der Herr Jesus möchte uns einen Blick geben, dass wir ehrlich werden, denn alles Herumreden ist ja nun Unehrlichkeit, um uns selbst zu entlasten von der Schuld, die Jesus an uns sieht, sonst nichts. Der Herr Jesus sieht uns voller Schuld, es sei denn, dass wir mit unserer Schuld und mit unserer Sünde zu ihm gekommen sind und er hat sie uns vergeben. Dann ist Christus für uns. Deshalb sagt Paulus im Römerbrief: „Wenn Christus für uns ist, wer wider mich?“ Wer wider uns, wenn Christus uns durch sein Blut vor dem Vater gereinigt hingestellt hat und der Vater uns sieht in der Vollkommenheit seines Sohnes?
1.Petr.4,1: „Da nun Christus für uns im Fleische gelitten hat, so waffnet auch ihr euch mit demselben Sinne; denn wer im Fleische gelitten hat, ruht von der Sünde

V.2: um die im Fleische noch übrige Zeit nicht mehr den Lüsten der Menschen, sondern dem Willen Gottes zu leben.

V.3: Denn die vergangene Zeit ist uns genug, den Willen der Nationen vollbracht zu haben, indem wir wandelten in Ausschweifungen, Lüsten, Trunkenheit, Festgelagen, Trinkgelagen und frevelhaften Götzendienereien;

V.4: wobei es sie befremdet, daß ihr nicht mitlaufet zu demselben Treiben der Ausschweifung, und lästern euch,

V.5: welche dem Rechenschaft geben werden, der bereit ist, Lebendige und Tote zu richten.

V.6: Denn dazu ist auch den Toten gute Botschaft verkündigt worden, auf daß sie gerichtet werden möchten dem Menschen gemäß nach dem Fleische, aber leben möchten Gott gemäß nach dem Geiste.“
Hier im 1.Petr.4 heißt es in V.1: „Da nun Christus für uns im Fleische gelitten hat...“. Interessant ist, dass es dann weiter geht, dass der, der im Fleische gelitten hat, von der Sünde ruht. Wir haben hier zweimal „Leiden“. Christus hat gelitten, nicht weil er Sünde an sich hatte, sondern weil er unsere Sünde getragen hat. Wir haben in der Sünde gelitten, weil wir der Sünde Knechte waren. Das ist ein Unterschied, ob ich für meine persönliche Sünde leide, oder wie es bei unserem Herrn Jesus der Fall war, von dem der Prophet sagt, dass in seinem Munde kein Trug erfunden wurde. Wenn man das Wort hört, „kein Trug erfunden“, man denkt jetzt so an die Zeit, in der die Menschen dieser Welt das Kommando haben in der Politik und da hört man immer, der hat geschwindelt und der hätte einen anderen wieder beschwindelt. So etwa sieht es aus unter den Menschen, wo Christus nicht regiert, da ist ein maßloser Schwindel.
Nun, Christus hat für uns im Fleische gelitten. Wir denken da auch an die Aussagen von Johannesbriefen. Da heißt es: „Wenn jemand nicht bekennt Christus im Fleische gekommen zu sein, dass sich dahinter der Geist des Antichristus verbirgt. Christus hat gelitten und weil er gelitten hat im Fleische, so sollen wir uns nun bewaffnen mit demselben Sinne Christi. Wir haben verschiedenerlei Sinn. Das erste ist in 2.Kor.3,14, da heißt es von den Kindern dieser Welt, sie haben nämlich auch einen Sinn, die Kinder dieser Welt haben den Sinn, dass ihr Sinn verstockt ist. Das ist der Sinn dieser Welt, verstockt für das Wort des Evangeliums, der frohen Botschaft, die da reich macht, damit wir reich sind in ihm. Der Herr Jesus will, dass wir einen anderen Sinn haben, den wir in 1.Kor.2,16 finden, wo es heißt durch Paulus, dem Heidenapostel: „Wir aber haben Christi Sinn“. Das ist ein Unterschied. Deshalb sollen wir die Gesinnung Jesu haben, weil wir mit den Dingen der Sünde leiden müssen. Bei unserem Herrn Jesus, da war das offenbar, war ganz klar, dass er den Sinn Gottes hatte. Er hatte den Sinn, der ihn mit dem Vater verband. Da war eine enge, eine tiefe und herzliche Verbindung da. Durch diese Verbindung konnte er uns Vorbild sein, um uns zu sagen, dass auch wir den Sinn Christi haben, oder wir könnten es anders ausdrücken, dass wir uns mit der Gesinnung Jesu wappnen sollen, oder bewaffnen sollen. Wenn wir uns bewaffnen sollen, dann sind wir nicht mehr unbewaffnet. Wir sind nur dann mit der Gesinnung Jesu bewaffnet, wenn wir seine Gesinnung tragen, wenn wir den Christi Sinn haben. 
Wir sollen uns deshalb mit seinem Sinn bewaffnen, weil es nun heißt: „Denn wer im Fleische gelitten hat, ruht von der Sünde“. Das ist ein gewaltiges Wort hier. Ich weiß nicht, ob wir das recht verstehen? „Wer nun im Fleische gelitten hat, ruht von der Sünde“. Wir haben in der Elberfelder eine Fußnote. Da heißt es unter „B“ „oder hat abgeschlossen, oder ist fertig mit der Sünde“. Was bedeutet das? Wer ist von uns fertig mit der Sünde? Wer im Fleische gelitten hat. Denn alle Menschen, die noch nicht zu Jesus gekommen sind, leiden im Fleische und damit in der Sünde. In dem Augenblick, wo wir zu Jesus kommen, das Zeugnis Jesu annehmen, das heißt, dass wir uns reinwaschen lassen durch sein Blut, das heißt nichts anderes, als dass wir vor Gott und Menschen ehrlich werden. Nur solche sind von Gott her als ehrlich betrachtet und angesehen, die mit ihren Sünden zu Jesus kommen und die sich reinwaschen lassen durch das Blut. Von diesen und nur von diesen heißt es, diese ruhen dann von der Sünde, weil sie vorher, bevor sie zu Jesus gekommen sind, im Fleische gelitten haben. Wir könnten auch anders sagen, wer im Fleische gelitten hat, der ist gestorben. Wem denn? Der Sünde. Bist du schon gestorben?
– Wir hatten am Sonntag eine größere Beerdigungsfeier, das ist ja das Zeugnis der Taufe. Fünfzehn Geschwister ließen sich in den Tod des Herrn taufen. Wir haben hier das Bild, sowohl im Römer- als im Kolosserbrief, dass wir nun begraben sind mit ihm in der Taufe. Die Taufe: das Begrabensein. Da wir nur Tote begraben und nicht Lebendige, es gibt auch Leute, die machen das umgekehrt, sie sind aber für uns nicht maßgebend, sondern Gottes Wort ist maßgebend, deshalb begraben wir nur Tote. Aber ehe wir jemanden begraben können, muß er erst gestorben sein. Es gehört sich so. – So sollen wir in Jesus gestorben sein in dem Augenblick, wo wir mit unseren Sünden zu ihm kommen, denn in diesem Kommen zu Jesus macht er uns gleichzeitig frei vom Gesetz der Sünde, dass wir nicht mehr botmäßig oder gesetzesmäßig sündigen müssen. Darum geht es. In Jesus ist Befreiung von der Botmäßigkeit der Sünde. Jesus macht frei. Das muß man erlebt haben. Das kann man nicht nacherzählen. Wir müssen das erlebt haben, wie Jesus in unsere Herzen gekommen ist und damit Frieden schafft auch in unserem Leibe. Natürlich wird der Augenblick und der Zustand immer da sein, solange wie wir uns noch im Fleische bewegen, weil das Fleisch wider den Geist gelüstet. Es gibt viele Kinder Gottes, die sagen, mir ist es vorher besser gegangen als ich zu Jesus kam. Warum denn? – Bevor ich nicht zu Jesus kam, da hatte ich nicht soviel Kampf. – Das ist gut so, nur durchkämpfen, immer ganz, völlig durchkämpfen! Solange wir noch nicht zu Jesus gekommen sind, da sind unsere Gewissen ja abgestumpft hinsichtlich der Beurteilung und dem Gesetz des Herrn unterworfen zu sein. Aber dann, wenn wir zu Christus gekommen sind, dann wirkt sein Geist in uns und dieser ermahnt uns für viele Dinge und das bringt Kampf. Aber der Herr Jesus will, dass wir nur dann zum Sieg kommen, wenn wir vorher gekämpft haben: „er habe denn gesetzesmäßig gekämpft“, sagt Paulus. Ohne Kampf gibt es sowieso keinen Sieg. Das lehrt uns das ganze A.T., auch das N.T. Wir können nur auf den Sieg Jesu hoffen, wenn wir selbst im Kampfe gefunden sind. So die vielen alttestamentlichen Bilder, in denen Gideon unter anderem auszog, und Josua, die da zuerst mit dem Feind kämpften, um dann den herrlichen Sieg, wie es auch in vielen Fällen bei David der Fall war, nun diesen herrlichen Sieg in Jesus davon zu tragen. Jesus hat uns ja zum Sieg gesetzt. Da in uns so wenig Sieg ist, da hat der Herr Jesus diesen Sieg für uns errungen am Kreuz von Golgatha, das für uns eigentlich nur noch die eine Seite übrig bleibt, das ist die Seite des Glaubens. Diese Siegesbotschaft Jesu anzunehmen ist damit eine Entscheidung des persönlichen Wollens und Willens. Wer nicht will, der soll bleiben, wo er bleibt. Deshalb haben wir einen Auftrag an denen zu arbeiten, die da wollen und nicht an denen, die nicht wollen. Wir sollten uns nicht ein ganzes Leben lang für einen Nachbarn den Auftrag erkennen, der nicht will, sondern wir sollten zuerst zu denen gehen und den Herrn Jesus bitten, dass er uns offenbart solche, die da wollen. Dort haben wir zuerst unseren Auftrag und nicht an denen, die nicht wollen. Wir verzehren uns sonst unfruchtbar außerhalb des Willensbereiches Gottes. Wir sollten für alle Menschen Fürbitte tun, das ist wieder was ganz anderes, aber wir sollten uns nicht verzehren an solchen, oder in solchen, die da nicht wollen. Der Herr möchte uns da Gnade schenken, dass wir im Bezug des Erkennens seines Willens auch hier klar vor dem Herrn stehen und leben.
1.Petr.4,2: „Um die im Fleische noch übrige Zeit“, weil wir nun in der Sünde ruhen, „nicht mehr den Lüsten der Menschen, sondern dem Willen Gottes leben“. Es ist interessant, hier wird die Lust des Menschen gegenüber gestellt dem Willen Gottes. Die Lust der Menschen ist Sünde. Es ist ganz offenbar, wenn wir nicht im Willensbezug Gottes gefunden werden und es gibt ohnedies keinen goldenen Mittelweg und keine Neutralität, dass es offenbar ist, dass wir dann dem Feind, dem Bösewicht unterworfen, uns haben unterwerfen wollen. Wir kommen als Kinder Gottes nicht unter eine Unterwerfung, die wir nicht wollen. Das gibt es gar nicht. Wir stehen vor Gott so, wie wir gerne stehen möchten. Der Sieg in Jesus ist, wenn wir uns ganz klar und weit nach seinem Willen ausstrecken, wenn wir seinen Willen suchen und ihn tun. Der Herr Jesus möchte da Gnade schenken, um ihn zu erkennen, seinen heiligen Willen, den er geoffenbart hat dort am Kreuz.
1.Petr.4,3: „Denn die vergangene Zeit ist [uns] genug, den Willen (hier haben wir wieder den Willen) der Nationen vollbracht zu haben, indem wir wandelten in Ausschweifungen, Lüsten, Trunkenheit, Festgelagen, Trinkgelagen und frevelhaften Götzendienereien“. Der Wille der Heiden, oder der Wille der Nationen ist der Wille, oder ist der Weg dieser Welt. Es ist uns klar, dass es sich hier um den Weg der Welt handelt. Es sollte uns genug sein. Wie können Kinder Gottes noch den Weg gehen, den Gottes Wort uns verbietet? Das ist eine Frage. Doch passiert es immer und immer wieder, dass auch Kinder Gottes in der Verkennung des Weges mit Jesus nicht den Willen des Herrn befolgen, sondern ihren eigenen, das ist der Wille der Nationen oder der Heiden. Was aus diesen Heidenwillen herauskommt, das lesen wir dann gleich im Vers: „Indem wir wandelten“, Petrus schreibt an die Gläubigen und schreibt hinsichtlich der Dinge, die jetzt aufgeführt werden in der Vergangenheit, nicht mehr als gegenständig. Er sagt: „wandelten“. Beachten wir das, nicht mehr wandeln. Solches, was jetzt aufgeführt wird, gehört nicht in das Leben eines Kindes Gottes. „Indem wir wandelten in Ausschweifungen, in Lüsten, in Trunkenheit, in Festgelagen, in Trinkereien und frevelhaften Götzendienereien“. Das ist kurz gesagt die Freude dieser Welt, die wir in Eph.5,6 finden. Da heißt es: „Niemand verführe euch mit eitlen Worten, denn dieser Dinge wegen (die wir jetzt gelesen haben) kommt der Zorn Gottes über die Söhne des Ungehorsams“. Wenn Kinder Gottes in diesen Dingen verstrickt den Weg gehen, den Gottes Wort verboten hat, dann stellen sie sich auf die Seite des Gerichtes Gottes und verachten damit das Gericht, das Jesus auf sich genommen hat. Das sollte nicht also sein, Geliebte. Es ist eine schwerwiegende Angelegenheit, die wir erkennen müssen, dass es für die Kinder Gottes nur eines gibt, ganz klar mit Jesus gehen, dass wir den Herrn Jesus bitten: Herr Jesus mache mich frei von allem müden Geist und trägen Herzen. Da wir durch Trägheit und Müdigkeit den geistlichen Dingen gegenüber bereits mit einem Bein im Zuchthaus stehen, geistlich gesehen. Das sollte nicht an uns gefunden werden. Mit solchen Dingen haben wir keine Gemeinschaft. Christus kann sich dort nicht offenbaren. Christus kann mit diesen Dingen keine Gemeinschaft haben.
– Vor etlichen Jahren kamen wir außerhalb Frankfurts mit jemand ins Gespräch und da wurde uns gesagt, wir wurden gefragt, ob wir den und den kannten. Das war ein namhafter Bruder. Dann sagte man uns von der Seite der Welt, dass das ein Pfundskerl wäre, und zwar deshalb, weil er ein gesellschaftliches Verständnis hätte. Es stellte dieses gesellschaftliche Verständnis dergestalt heraus, dass er in einer Gastwirtschaft Runden gab und sich dort drin mit den Kindern der Welt in ein bestimmtes Vergnügen begab. Das ist dann das Urteil dieser Welt. Die Welt kann es besser beurteilen als Kinder Gottes. Es ist ein bedenkliches Zeichen an Kindern Gottes, wenn wir in diesen Dingen gefunden werden. Es sollte nicht sein.
Petrus redet hinsichtlich der Vergangenheit und sagt: „indem wir wandelten“ einstmals, als wir noch nicht die Liebe des Herrn erfahren haben. Nachdem wir die Freude in Jesus haben, können wir der Freude dieser Welt, diese Dinge, die hier aufgezählt sind, wir können diesen Dingen nicht mehr dienen. Da ist kein Platz mehr in meinem Herzen für solche Dinge. Oh, wenn ich sie schon suche, was meint ihr, was dabei rauskommt, wenn ich sie suche? Es steht ja geschrieben: „Wer sucht, der findet“. Das hat nicht allein Bedeutung auf Christus, sondern auch auf die Dinge dieser Welt. Wer die Welt sucht, wird die Welt finden, ganz klar. Wonach strecke ich mich nun aus in meinem Herzen? Was ist das Sehnen meines Herzens? Was ist das Ziel meiner Sehnsucht? Wenn diese Sehnsucht Christus heißt, dann kann ich mich nicht in diesen Dingen bewegen, das geht einfach nicht. Dann kann ich mich nicht eins machen oder in einem Geiste gefunden werden. 
Die Kinder dieser Welt, die die Freude dieser Welt suchen und auch finden, es befremdet sie, nach V.4: „wobei es sie befremdet, dass ihr nicht mitlaufet zu demselben Treiben der Ausschweifung, und lästern euch“. Dann kommt es zur Auseinandersetzung mit der Welt und dann heißt es: „uns lästern euch“. Es ist sehr interessant. Wir schlagen Apg.13,45 auf. Wir müssen immer viel Bibelarbeit machen, damit wir Gottes Wort lieben und kennenlernen. Da haben wir den gleichen Vorgang. Es ist übrigens ein Vorgang, der wiederholt sich allwöchentlich auch an der Hauptwache: „Als aber die Juden die Volksmenge sahen, wurden sie von Eifersucht erfüllt und widersprachen dem“. Eifersucht, jawohl, da kommt dann der Widerspruch und zwar gegen dem, was von Paulus geredet wurde, widersprechend und dann lästernd. Das ist ganz klar, das ist der Geist der Welt, das ist die Freude dieser Welt, das ist das Milieu der Verdammten, die den Weg der Verdammnis gehen wollen. Sie wollen diesen Weg gehen. Du mußt mal versuchen einen davon wegzuziehen von dem Weg der Verdammnis, du mußt das sogar sehr liebend versuchen, sonst bekommst du noch was auf den Kopf. Wir müssen das Zeugnis Jesu sagen, damit das Wort des Evangeliums laufe. Aber so war es schon bei dem Apostel Paulus. Man war gegen den Apostel Paulus voll Neid erfüllt und dann kam der gewaltige Widerspruch. Es muß natürlich ihm erst widersprochen werden... Wir kennen ja diese Typen. Es gibt Menschen, die widersprechen deshalb, weil ihnen nicht recht gesagt wird, weil sie sich nicht bestätigt finden indem was sie hören. Dann gibt es noch eine andere Kategorie von Menschen, die widersprechen aus dem Grundprinzip. Sie sprechen prinzipiell, das ist der Mensch Korah, der Mensch des Widerspruchs, grundsätzlich zu widersprechen aus rein oppositionellen Gründen. Es ist ganz egal, ob das richtig oder verkehrt ist, ich habe lediglich den Auftrag zu widersprechen. Diese Typen findet man heute mehr als früher.
In V.5 heißt es: „Welche dem Rechenschaft geben werden, der bereit ist, Lebendige und Tote zu richten“. Gottes Wort bestätigt, diese werden dem Rechenschaft geben, der bereit ist lebendige und Tote zu richten. Das ist das Schlimme. Um den Widerspruch wäre es nicht so schlimm, um all die Dinge wäre es nur halb so schlimm, wenn Gott sie nicht ins Gericht führen würde über jedes lästernde Wort, die Bibel, Gottes Wort sagt, sogar über jedes harte Wort, das wider ihn, unserem Herrn geredet wird. Harte Worte. Nun, hier haben wir Rechenschaft. Jesus wird Rechenschaft fordern von jedem einzelnen Menschen. Auch die Kinder Gottes müssen Rechenschaft ablegen am Tage Jesu Christi, wenn sie offenbar werden vor dem Richterstuhl Christi. Vor dem Richterstuhl Christi erscheint nicht die Welt, sondern nur die Kinder des Lichts. Aber vor dem großen weißen Thron erscheinen nicht die Kinder Gottes, sondern die Verlorenen dieser Welt. Das ist ein Unterschied. Nach Offb.20 ab V.11, wo wir das Öffnen des großen weißen Thrones finden, wo diese Toten gerichtet werden, da gibt es nur ein Urteil, sie werden hineingeworfen in den feurigen Pfuhl, sonst nichts. Das ist der große weiße Thron. Wir dürfen dem Herrn Jesus Christus dankbar sein, dass wir nicht am großen weißen Thron erscheinen müssen, sondern vor dem Richterstuhl Christi. Wer hier mit seinen Sünden zu Jesus gekommen ist und die Liebe des Herrn erfahren durfte, dem begegnet der Herr Jesus ebenso am Richterstuhl Christi in der bereits angenommenen Liebe des Christus. So heißt es nicht, dass er dort verurteilt wird, sondern an dem Richterstuhl Christi wird er nur offenbar. Da werden die tiefen Herzensgründe und die Herzensmotive offenbar, was wir überhaupt gemeint haben, wenn wir gesagt haben, wir haben Jesus lieb. Ob sich das deckt und übereinstimmt mit unserem Wandel? Ob wir in allem in all dem was wir tun, auch den Wandel folgen lassen, den der Herr Jesus an uns sehen und finden möchte? Wie wird er uns nun finden? Nun, ganz gewiß nicht anders als wie er uns in dieser Woche gesehen hat. Wir haben diese Woche das Bild abgegeben, wie wir vom Herrn beurteilt werden. So sollen wir das heute nutzen, um das heute schon in den Dienst unseres Herrn zu stellen. Er ist ein wunderbarer Gott. Der Vater hat ihn dazu gesetzt, Lebendige und Tote zu richten. Wir lesen in 2.Tim.4,1, da sagt der Apostel Paulus: „Ich bezeuge ernstlich vor Gott und Christo Jesu, der da richten wird Lebendige und Tote“. Dann werden zwei Zeitpunkte angegeben: „und bei seiner Erscheinung und seinem Reiche“. Er wird Lebendige und Tote richten, weil der Vater ihn, den Sohn, dazu gesetzt hat, Tote und Lebendige zu richten. Wir haben noch in Joh.5, dass wir die Zusammenhänge gut kennen, da wird vom Vater geredet in V.26: „Denn gleichwie der Vater...“, da heißt es im V.27: „Und er (der Vater) hat ihm, dem Sohn, Gewalt gegeben auch Gericht zu halten, weil er des Menschen Sohn ist“. Wir sehen also, dass der Vater dem Sohn das Gericht in die Hand gelegt hat. In V.22 heißt es: „Denn der Vater richtet auch niemand, sondern das ganze Gericht hat er dem Sohne gegeben“. Das ist schon eine Sache. So lesen wir, wenn der Sohn den Auftrag des Vaters ausgeführt haben wird, da lesen wir dann in 1.Kor.15,24, dass er dann dem Vater das Reich wieder übergibt. Die Übergabe des Reiches ist praktisch der letzte Fischzug des Herrn Jesus auf dieser Erde. Damit finden wir den Abschluß der menschlichen Gesellschaft im Fleische. Damit übergibt er das Reich, weil dann der letzte Feind zum Schemel seiner Füße gelegt ist. Dann ist kein Feind mehr da. Der Tod ist weg, der Satan ist weg, der Hades existiert nicht mehr. Nun, wenn nichts da ist, dann braucht der Sohn diese vom Vater gegebene Gewalt nicht mehr in seinen Händen zu haben. So übergibt er die ganze Reichsgewalt, die der Vater dem Sohn gegeben hat. Nun sagt der Sohn, hier habe ich jetzt die, die aus dem Tausendjährigen Reich kommen, ich übergebe dir jetzt das Reich, du, heiliger Vater, und damit die ganze Gewalt, die du mir gegeben hattest, und zwar solange, bis der letzte Feind zu deinen Füßen gelegt ist. Das ist, wenn der Satan und wenn der Tod nicht mehr da ist. Der letzte Feind, der hinweggetan wird, sagt die Bibel, ist der Tod. Damit hört auch der Zustand: „tot“ auf. Es wird von diesem Augenblick an niemand mehr sterben, weil der Tod hinweggetan ist. Im Tausendjährigen Reich werden es im Verhältnis, in der Relation wenige sein, die umkommen, aber es wird noch Tod da sein, wenn auch wenig, aber er wird noch da sein. Der Tod ist im Tausendjahr-Reich zwar gehemmt, aber noch nicht weggetan. Erst später wird er hinweggetan sein.
Dann kommen wir zum V.6. Dieser Vers ist etwas schwierig, aber wir dürfen ihn erkennen im Lichte des Herrn. Da heißt es: „Denn dazu ist auch den Toten gute Botschaft verkündigt worden, auf dass sie gerichtet werden möchten dem Menschen gemäß nach dem Fleische, aber leben möchten Gott gemäß nach dem Geiste“. Das hängt mit V.5 zusammen, dass er, Jesus Lebendige und Tote richten wird, denn dazu ist denen, die jetzt gestorben sind, die aber einstmals hier auf dieser Erde gelebt haben, in irgend einer Form etwas verkündigt worden, nämlich Botschaft. Das war zur Zeit Noahs Botschaft. Er war Verkündiger der Gerechtigkeit. Nach Noah, da war es die Verkündigung des Gesetzes, aber man hat es nicht angenommen. Nach der Gesetzeszeit, da war es die Botschaft Jesu, die Botschaft des Evangeliums seiner Gnade, und die hat man nicht angenommen. Das sind die drei Dinge, die man verworfen hat. Es ist interessant, in diesem Beispiel werden uns drei Dinge genannt, die man verwarf: – Ich kann nicht kommen; entschuldige mich; halte mich für entschuldigt, – werden drei Dinge genannt. Der eine hat ein Weib genommen, deshalb konnte er nicht kommen. Der andere hat einen Acker genommen und der andere ein paar Ochsen. Alles das sollte vor Gott zählen. Es sind drei Dinge. Gott hat in dreierlei Haushaltungen zu den Menschen geredet: in der gesetzlosen Zeit; in der Gesetzeszeit und in der Gnadenzeit. In allen drei Haushaltungen hat man das Reden Gottes verworfen. Alle drei Haushaltungen werden abgeschlossen durch Gericht. Die erste Haushaltung, der gesetzlosen Zeit, durch das Wassergericht. Die Gesetzeszeit durch das Gericht, das stellvertretend geschah, indem Christus es auf sich genommen hat, und die Gnadenzeit durch das furchtbare kommende Gericht der Lebendigen, von dem es im Hebräerbrief heißt: „Es ist furchtbar, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen“. Das sind die drei Dinge, die uns auch im N.T. wieder genannt werden, die wir erkennen müssen, dass es darum geht, dass auch denen, ganz gleich wie, wann, wo, was, – Botschaft verkündigt worden ist und zwar global. Hier geht es nicht um die Frage, ob irgendwo ein Farbiger das gehört hat oder nicht, oder ein Eskimo, oder ein Zulu. Um diese Frage geht es nicht. Wenn ihnen dieses Evangelium nicht verkündigt worden ist, oder die Botschaft, dann war das Gericht Gottes. Wenn es ihnen nicht gesagt worden ist, war es schon Gericht Gottes. Das ist eine bittere Sache, aber es soll ihnen gesagt werden. Paulus redet im Römerbrief: „Damit sie alle ohne Entschuldigung sind“.
Diese Toten in V.6 haben nichts damit zu tun von Kap.3,19, mit denen hat das nichts zu tun. Hier wird von denen geredet, sie werden hier auch nicht als Geister angesprochen, sondern hier wird von denen geredet, die einstmals hier auf dieser Erde gelebt haben durch Jahrtausende hindurch, und dass auch für die von Gott her gute Botschaft da war. Nun, wenn die Menschen sich nach dieser Botschaft eingestellt hätten, wären sie unter die Segnungen dieser Botschaft Gottes gekommen, aber weil sie es verworfen haben, konnte die Botschaft nichts ausrichten, außer bei Noah, acht Seelen, das ist das Zeichen der Rettung in dieser ganzen Haushaltung. Alle anderen kamen um in der Flut. So werden auch die Menschen, die wir heute hier um uns haben, umkommen im Gericht, weil sie dem nicht glauben, der das Wort ist und der geredet hat durch seinen Geist, ermahnend: „Laßt euch versöhnen mit Gott“.
Es heißt hier weiter: „... auf dass sie gerichtet werden möchten dem Menschen gemäß nach dem Fleische, aber leben möchten Gott gemäß nach dem Geiste“. Damit wird offenbar, dass ihnen, aber auch schon denen, die jetzt tot sind, auch wenn sie nicht errettet sind, auch wenn sie die Botschaft nicht angenommen haben, ihnen ist die Botschaft in irgend einer Form verkündigt worden, und wenn es soweit geht, dass Paulus sagt, dass sie in der Schöpfung Gott erkennen sollen, selbst das ist ein Reden Gottes, und zwar dass sie gerichtet werden möchten dem Menschen gemäß nach dem Fleische. Das heißt, dass wir Vergebung haben hier im Fleische, wenn wir die Botschaft annehmen. Damit wird offenbar, dass es dann keine Vergebung mehr gibt, wenn wir nicht mehr im Fleische sind. Dieses Bibelwort geht ganz hart gegen die Allversöhnung: „dem Menschen gemäß nach dem Fleische“. Wenn wir heute mit unseren Sünden zu Jesus kommen, dann bringen wir unser Fleisch, uns als Menschen, gemäß der Mitteilung des Evangeliums durch das Gericht, das zwar Jesus Christus stellvertretend für uns auf sich genommen hat, wir bringen aber damit unsere Sünde ins Gericht, wie wir heute auch im Fleische sind. Wenn wir das tun, das ist die Absicht Gottes, deshalb heißt es: „... aber leben möchten Gott gemäß nach dem Geiste“. Das wunderbare ist, wenn wir mit unseren Sünden im Fleische zu Christus kommen, dass wir dann Menschen des Geistes werden und dadurch Leben empfangen und Leben haben in Unverweslichkeit aus der Hand eines lebendigen Gottes. Es lohnt sich also mit Gott zu gehen. Es lohnt sich also absolut, völlig unser Leben in Jesus bergen zu lassen. Er ist, wie der Psalmist sagt, der Bergeort. Bist du schon geborgen? Ist jeder hier von uns im Blute des Lammes geborgen? Ist das noch eine Frage? Oder ist noch jemand in unserer Mitte, der sagt, das möchte ich schon, aber ich weiß das nicht richtig. Nun, da stimmt was nicht, da ist etwas sauer. Wenn die Milch schon sauer geworden ist, da ist sie nicht mehr für vieles zu gebrauchen. Wir sollen sehen, dass unser Leben nicht sauer, sondern dass es versüßt wird durch Jesus. Sein Wort ist süßer den Honigseim, lesen wir, damit wir von ihm genährt werden. So wird auch den Herzkranken heute noch Honig verschrieben, damit sie wieder Erhaltung finden. Wir sollten in diesem Honig das liebliche Wort des Herrn sehen und erkennen, das uns nährt, das uns erhält. Gott ist ein Erhalter aller Menschen, besonders der Gläubigen. Wenn wir uns zu Jesus hinwenden, er läßt die Seinen nicht umkommen. Er ist ein wunderbarer Gott. Er kennt auch unsere Nöte. Vielleicht ist jemand in unserer Mitte, der hat keine Not. Nun, dann danke Gott dafür, dass du keine Probleme und keine Nöte und keine Sorgen und keine Komplexe hast, du hast gar nichts, du hast nur Jesus und das ist sehr schön, wenn du nur Jesus hast. Aber leider sieht es nicht in allen Herzen so aus, dass die nur Jesus haben. Viele haben auch noch andere Probleme, andere Sorgen, aber auch die sollen wir zu Jesus bringen, damit wir Heilung finden bei ihm.
Wir haben nun diese 6 Verse von Kap.4 betrachtet. Ich meine schon, dass da noch eine ganze Menge von Gedanken enthalten sind, die wert geachtet sein sollten sie zu erforschen, sie zu sehen, damit wir gesegnet werden am innerlichen Menschen, auferbaut, damit der Herr uns weiterführen kann durch Prüfungen. Nun, wenn der Herr uns nicht durch Prüfungen führt, ich meine gerade, dann wäre im Geistesleben etwas nicht in Ordnung. Es gehört einfach dazu, dass wir in tiefere Führungen, in tiefere Prüfungen geführt werden. Ja, diese Prüfungen und Versuchungen blieben auch an der Person unseres Herrn Jesus nicht davor stehen, sondern sie kamen auf ihn zu und er wurde versucht 40 Tage und 40 Nächte. Wir wissen, dass er der war, der aus dieser Versuchung als ein Bestandener hervorging, und wieviel Herzensnot ist in uns dann noch zu finden, wenn wir in eine Prüfung Gottes hineingestellt und hineingeführt werden, und wir haben die Prüfung nicht bestanden. Wir ärgern uns maßlos und demütigen uns wieder vor dem Herrn und sagen: Herr Jesus, mit mir hast du keinen Fang gemacht, ich kann noch nicht einmal die kleinste Prüfung bestehen. Ich bin so unglücklich und niedergeschlagen, dass ich dir nicht die Freude bringen kann, dass ich da Widerrede gegeben habe, was Gottes Wort verboten hat, vielleicht gegen einen Arbeitsherrn, vielleicht in der Gemeinde Jesu, vielleicht habe ich widersprochen, obwohl ich wußte, dass ich es nicht durfte, ich habe nicht auf das Wirken seines Heiligen Geistes geachtet und dadurch ist mein Herz betrübt worden. Aber Herr Jesus, bei dir ist Vergebung. Ich möchte mich wieder reinigen. Ich danke dir dafür, dass in deinem Blute auch eine absolute Vergebung ist. Ich preise deinen Namen, dass ich dein Kind bin, denn du fängst immer wieder von Neuem an, wie du einstmals mit dem irdischen Volke Gottes getan hast, du hast ihm immer wieder vergeben, wenn sie sich zum lebendigen Gott hinwandten, dann vergab er vollkommen, nicht nur halb. Er schenkte ihnen die göttliche, vollkommene Vergebung und dann fing es von vorne wieder an, bis sie wieder auf dem Bauch lagen. Dann schrien sie wieder zu Gott. – So ähnlich auch gleichen Gläubige heute, noch als Bildnis diesem Zustand Israels, dass sie ein Stück gehen, dann fallen sie auf die Nase. Dann bleiben sie zunächst einmal liegen durch den Schock, weil sie auf der Nase liegen und dann besinnen sie sich ihrer Gotteskindschaft und weil ein Gotteskind einen reichen Vater im Himmel hat, fangen sie dann an zu schreien. Gott erhört das Rufen seiner Kinder, jawohl auch dann, wenn wir auf der Nase liegen. Schreien wir nur ordentlich. Er ist ein Gott, der das Schreien und Rufen seiner Kinder erhört. Wunderbar ist das, wenn wir diesen Herrn im Himmel haben. Er hört in allen Situationen. Wir sollen nur kräftig zu ihm rufen, Ausschau halten nach ihm, dem Born des Lebens, der unsere Herzen sättigt, der für uns alles ist. Wir wollen uns noch mit diesem Wort Gottes beschäftigen, damit wir auferbaut werden auf unseren allerheiligsten Glauben, nicht durch Themen von Unglauben, die interessieren uns nicht, sondern durch die Dinge des Glaubens in der Mitteilung seines Wortes.
1.Petr.4,12: „Geliebte, laßt euch das Feuer der Verfolgung unter euch, das euch zur Versuchung geschieht, nicht befremden, als begegne euch etwas Fremdes;

V.13: sondern insoweit ihr der Leiden des Christus teilhaftig seid, freuet euch, auf daß ihr auch in der Offenbarung seiner Herrlichkeit mit Frohlocken euch freuet.

V.14: Wenn ihr im Namen Christi geschmäht werdet, glückselig seid ihr! denn der Geist der Herrlichkeit und der Geist Gottes ruht auf euch. Bei ihnen freilich wird er verlästert, bei euch aber wird er verherrlicht.

V.15: Daß doch niemand von euch leide als Mörder oder Dieb oder Übeltäter, oder als einer, der sich in fremde Sachen mischt;

V.16: wenn aber als Christ, so schäme er sich nicht, sondern verherrliche Gott in diesem Namen.

V.17: Denn die Zeit ist gekommen, daß das Gericht anfange bei dem Hause Gottes; wenn aber zuerst bei uns, was wird das Ende derer sein, die dem Evangelium Gottes nicht gehorchen!

V.18: Und wenn der Gerechte mit Not errettet wird, wo will der Gottlose und Sünder erscheinen?

V.19: Daher sollen auch die, welche nach dem Willen Gottes leiden, einem treuen Schöpfer ihre Seelen befehlen im Gutestun.“
Wir sind nun hier im vierten Kap. von Petrusbrief und es ist notwendig, dass wir das Wort Gottes recht verstehen, das wir erkennen, was hier gemeint ist, denn der Geist Gottes redet zu seinen Kindern, zu den Kindern des Lichts. Wir sollten sein Reden hören, vernehmen und in uns aufnehmen. Der Gott aller Gnaden möchte uns hier ein geöffnetes Ohr geben, dass wir dieses Wort des Herrn recht verstehen, das wir gesättigt werden durch dieses Wort und das wir uns verbinden mit diesem Wort Gott, das wir es lieben vom ganzen Herzen.

In V.12 wird gesagt: „Geliebte“. Es ist ganz klar, dass hier nicht die Welt angesprochen ist, sondern die Kinder des Lichts. Sie werden Geliebte genannt, obwohl Gott alle Menschen lieb hat. So werden solche angesprochen, die die Liebe des Christus beantworten, indem sie sich vom Herrn der Herrlichkeit lieben lassen, die werden hier als Geliebte angesprochen. Ich bin nicht im Sinne des Wortes Gottes ein Geliebter, wenn ich mich nicht von Jesus lieben lasse. Darauf kommt es an. Wir können Geliebte des lebendigen Gottes sein, wenn wir uns vom Herrn Jesus lieben lassen. Wir lassen uns dann lieben, wenn wir seine Gebote halten, das heißt, nicht das Gesetz, sondern das Gebot der Liebe Gottes, das uns in der Liebe des Nächsten und zu Christus gewiesen ist. Wir können niemals den Nächsten lieben, wenn wir nicht mit unseren Sünden zu Jesus gekommen sind, denn diese unsere Sünden trennen uns von der Eigenschaft den Nächsten lieben zu können. Deshalb ist die Liebe des Christus ein reales Produkt göttlicher Herkunft. 
V.12: „Geliebte (Wir wissen, das hier nur solche angesprochen sind, die Jesus im Herzen haben.), laßt euch das Feuer der Verfolgung unter euch, das euch zur Versuchung (oder zur Prüfung) geschieht, nicht befremden, als begegne euch etwas Fremdes“. Das sagt Gottes Wort zu solchen, die Jesus lieb hat. Könnten wir denn sagen, dass solche unter der Liebe des lebendigen Gottes stehen, die noch in Verfolgung kommen? Wir werden es gleich sehen, wie Gott über die Dinge denkt. So wie Gott seinen Sohn, Jesum, hingegeben hat als Gegenstand der Leiden, so hat er auch seine Kinder, die er errettet und erlöst durch sein vergossenes Blut, bestimmt hier in den Dingen dieser Welt zu leiden. Wir werden einzelne Bibelstellen nachsehen, wie dieses Leiden zu verstehen ist. Wir sollen uns nicht befremden, es soll uns nichts fremdes sein, wenn die Kinder Gottes von der Welt verfolgt werden. 
Wir haben dieses Bild der Verfolgung schon bei den ersten Menschen. Da war einer, der verfolgte seinen Bruder, weil Gott das Opfer seines Bruders annahm und sein eigenes nicht. Wir haben zu bestimmten Zeitpunkten immer wieder solche Hinweise, die uns durch das Wort erläutern, wie wir das recht verstehen sollen. Da war einer, der verfolgte seinen Bruder, und zwar nicht Kain und Abel, die erst Genannten, sondern später, die Söhne des Esau, und zwar der nach dem Fleische geborene verfolgte den nach dem Geiste Geborenen. Weil Esau ein Mann des Fleisches, ein Mann des Materialismus war, verfolgte er seinen eigenen Bruder, den Jakob, der nach dem Geiste war. Dieser Kampf ist auch heute noch da. Leider ist dieser Kampf gering geworden, weil die Kinder Gottes die Leiden des Christus zu sehr scheuen und weil sie beten: – Bewahre uns vor den Dingen der Prüfung. – Deshalb läßt Gott Erhörung zu und wir kommen nicht in die Prüfung, weshalb der von Gott gewünschte und gegebene Kampf zwischen Licht und Finsternis in der Weise ausbleibt. Damit wird die Gemeinde Jesu um großen und gewaltigen Segen und um die Frucht des Geistes Gottes gebracht, indem wir unseren eigenen Gefühlen und unseren Vorteilen entsprechend unsere Gebete im Umgang mit Gott führen. 
Wir sollten ganz neu lernen, dass wir dazu bestimmt sind in V.13: „... der Leiden des Christus teilhaftig“ zu sein. Was sind denn die Leiden des Christus? Das wäre eine Frage, die hier offen steht, die Leiden des Christus? Wir schlagen 2.Kor.1,5-7 auf, wo es heißt: „Gleichwie die Leiden des Christus (beachten wir bitte: die Leiden des Christus) gegen uns (Menschen) überschwenglich sind, also auch durch den Christus unser Trost überschwenglich ist. Es sei aber, wir werden bedrängt, so ist es um eures Trostes und Heiles willen, das bewirkt wird im Ausharren in denselben Leiden, die auch wir leiden (und unsere Hoffnung für euch ist fest); es sei wir werden getröstet, so ist es um eures Trostes und Heiles willen, indem wir wissen, daß, gleichwie ihr der Leiden teilhaftig seid, also auch des Trostes“. Es geht hier um die Gleichheit der Leiden Jesu, die an der Jüngerschaft des Herrn vollzogen werden. 
Nun könnten wir einen Grundsatz einnehmen zu sagen: Ich möchte nicht in diese Leiden kommen. Wir können auch eine Position einnehmen, dass wir sagen: Jawohl, Herr, weil du diese Leiden erduldet hast, so will ich sie in Willigkeit meines Herzens dulden, will Ja sagen zu dem, was du, Gott, mir in dieser Weise bestimmt und auferlegt hast. Wir schlagen in dieser Verbindung Jeremia auf in Kap.10 und lesen V.19, wo es heißt: „Wehe mir ob meiner Wunde. Schmerzlich ist mein Schlag. Doch ich spreche: Ja, das ist mein Leiden und ich will es tragen“. Das ist schon eine Mitteilung im Worte Gottes. Wie schnell lesen wir über die Mitteilungen der Heiligen Schrift hinweg, ohne uns Gedanken zu machen. Wir sehen auch, wie ganz klar Gottes Wort redet zu uns, das wir es vernehmen, das wir es hören, das wir es aufnehmen sollen, das wir Ja sagen zu dem Willen Gottes. Der Wille Gottes geht oft noch weiter als das beschriebene Wort es uns im Detail hinterläßt, aber es gibt uns die klare Linie, um die gilt es, dass wir in unseren Herzen vor Gott eins werden in der Gleichheit seiner Leiden mit Christus vereint zu sein. Ich möchte sogar sagen, dass wir ihnen nicht ausweichen sollen. Darin wird uns diese lebendige Freude in Jesus überströmend. Das wir Ja sagen zu dem, was Gott mit uns vor hat.
Wenn wir dieser Leiden des Christus teilhaftig sind, dann heißt es: „freuet euch, auf dass ihr (jetzt wird etwas entgegen gestellt, da wird ein Vergleich angestellt, und zwar die Leiden der Verfolgung gegenüber der Mitteilung des Wortes Gottes in der Offenbarung seiner Herrlichkeit) mit Frohlocken euch freuet“. Wir schlagen Apg.5 auf und haben da eine Mitteilung, wie es die Gläubigen in der Urgemeinde gehalten haben. Da haben wir Apg.5,40-41: „Und sie gaben ihm Gehör, und als sie die Apostel herbeigerufen hatten, schlugen sie sie und geboten ihnen nicht in dem Namen Jesu zu reden und entließen sie“. Das war die Seite der frommen, religiösen Welt, sie schlug. Wir lesen jetzt die Seite derer, die geschlagen wurden, die da Ja sagten zu den Führungen Gottes: „Sie nun gingen aus dem Sinädrium hinweg, sich freuend, dass sie gewürdigt worden waren für den Namen des Herrn Schmach zu leiden“. Wenn diese Apostel gebetet hätten, der Herr möchte sie bewahren vor dieser Freude, der Herr hätte sie sicherlich davor bewahrt. Jetzt wissen wir auch, wenn unsere Herzen nicht überströmend sind in der lebendigen Freude des Christus, dass wir noch nicht richtig gebetet haben, das ist ganz klar. Wir sind uns sehr einig hier drin. Wir sehen aber auf der anderen Seite, dass uns noch vieles mangelt im Umgang und der Gemeinschaft mit Jesus. Nun werden wir sagen, das ist gar nicht so einfach. Da hast du recht. Deshalb sollen wir gar nicht vorher überlegen, was wir in solchen Situationen sagen sollen, sagt die Bibel, Gottes Wort. Die Bibel bestätigt, dass uns der Geist Gottes in jenen Augenblicken das ins Herz legt, was wir sagen sollen. Deshalb überlegen wir uns heute nicht, was wir reden sollten in jener Stunde, sondern der Geist des Herrn ruht auf seinen Kindern und kann insofern wirken, wie wir uns den Wirksamkeiten seines Geistes öffnen und nicht verschließen, wie wir uns seiner Wirksamkeit aufschließen, damit der Geist Gottes wirken kann. Das geschieht hier, indem wir an den Leiden des Christus teil haben, dass wir ihnen nicht ausweichen, sondern sie im Gegenteil suchen. Das geht nur durch einen persönlichen tiefen Zerbruch, sonst ist so was nicht möglich. Das geht nur durch eine Selbstlosigkeit bis ins letzte. Wenn diese Apostel nicht den Willen, das Ziel, die Absicht, gehabt hätten für den Namen des Herrn Schmach zu leiden, ihr könnt es glauben, wenn sie das nicht gewollt hätten, das wäre nie zustande gekommen. So ist es auch in unserem Leben im Umgang mit dem lebendigen Gott und hinsichtlich aller seiner Segnungen, dass wir insofern von Gott gesegnet werden, soweit wir uns vom lebendigen Gott segnen lassen. In dem Augenblick, wo wir uns außerhalb der Segensströme Gottes stellen, werden wir seinen Segen nicht empfangen. Das haben wir einfach so deutlich und vernehmlich im Bildes des Elia, dem Gott gesagt hatte, er soll sich an eine ganz bestimmte Stelle des Baches hinstellen, und er tut es. Nach menschlichem Ermessen hätte er sich an eine andere Stelle des Baches hinstellen müssen. Wir können das Zuhause nachlesen. Er hat sich nämlich genau an die Stelle gestellt, die nach menschlichen Gedanken die verkehrte war. Aber er tut es, weil Gott es verheißen hat und Gott hatte es den Raben ins Herz gegeben, die Raben haben auch ein Herz, und Gott hatte es ihnen ins Herz gegeben dort Brot und Fleisch abzulegen. Wenn nun der Elia in eigener Selbstgerechtigkeit des besser gewußt hätte wie Gott, und solcher gibt es heute in unserem christlichen Abendland nicht wenige, dann hätte er sich an eine andere Stelle hingestellt, so wären die Raben an die von Gott gewiesene Stelle gekommen und hätten den Elia nicht gefunden. Deshalb sollten wir uns ganz und gar in die Willensbeziehungen des lebendigen Gottes stellen, damit alles das, was Gott hinzu trägt, auch zu uns gelangt. Wenn sich dieser Elia an eine andere Stelle gestellt hätte, hätte er diesen von Gott verordneten Segen nicht in seinem Strom erleben können und damit wäre er umgekommen. So finden wir Gläubige, obgleich sie am Wort, am Quell sitzen, Durst leiden. Warum? Weil sie zwar von Gott genährt werden, aber nicht nach den Weisungen Gottes. Wir sollten nicht ein Bild des Mangels sein, wo wir einen gewaltigen, reichen Vater im Himmel haben, sondern wir sollen solche sein, die gesättigt sind und die das Bild der Gesättigten ausmachen durch die Fülle eines Christus, von dem gesagt ist, dass in ihm die ganze Fülle Gottes leibhaftig ist. Seine Kinder sind gezeichnet von der Fülle dessen, der Christus ist. Wenn Gottes Wort sagt, dass in ihm die ganze Fülle ist, dann wird schon offenbar, weil wir noch im Fleische sind, dass in uns eine Fülle gesehen wird, aber sie oft nicht die Fülle, die Gott sehen will, im Geiste. Oft sieht Gott an uns eine Fülle von fleischlichen Gedanken noch, von fleischlichen Handlungen, von fleischlichen Einstellungen, von fleischlichen Regungen, von fleischlichen Reaktionen, die außerhalb der Leiden des Christus gefunden werden. Das alles will Christus von uns weg haben. Er will uns in seine Gemeinschaft nehmen, damit die Freude im Herrn offenbar wird, damit wir bei der Offenbarung, wenn der Herr Jesus kommt, nun seine Herrlichkeit an uns findet, indem wir frohlocken und uns freuen, weil wir den Leiden des Christus nicht ausgewichen sind, sondern weil wir sie gesucht, weil wir stand gehalten haben im Glauben.
V.14: „Wenn ihr im Namen Christi geschmäht werdet, glückselig seid ihr! denn der Geist der Herrlichkeit und der Geist Gottes ruht auf euch. [Bei ihnen freilich wird er verlästert, bei euch aber wird er verherrlicht.]“. Diese Apostel waren glückselig, sie waren im Namen des Herrn geschmäht worden. Wie oft suchen wir unser vermeintliches Recht und weil wir unser Recht suchen, unser irdisches Recht, dadurch kommt Christus nicht zu seinem Gott gemäßen Recht. Denn das Gott gemäße Recht ist, dass wir die Leiden des Christus suchen. Alles das, was sich selbst sucht, sucht sein eigenes Recht. Damit wird das Recht des Christus verleugnet. Überall dort, wo Verleugnung des Christus im Wandel ist, dort ist nicht Offenbarung seiner Herrlichkeit, dort ist Beschämung, weil Christus uns dazu gesetzt hat, dass wir ihn, seinen Namen, das wir den Vater verherrlichen, dass verherrlicht wird alles, was Gott heißt, in Wort und in Wandel.
Wenn wir nun schon geschmäht werden, „glückselig seid ihr“ und dann sagt der Herr in seinem Wort: „Denn der Geist der Herrlichkeit und der Geist Gottes ruht auf euch“. Ich glaube, Geschwister, das ist das Schwerste, in der Überwindung unserer eigenen Wesen, die uns so elementar anhaften und mit unseren Charakteren verbunden sind, dass wir uns selbst aufgeben. Dass wir willigen Herzens werden vor Gott offenbar zu sein, indem wir sagen: – Herr, siehe deinen Knecht, siehe deine Magd an. Ich muß mich erkennen in deinem Licht, dass ich mein Recht mehr gesucht habe als dich. Du wolltest dich verherrlichen, du konntest es nicht, weil ich mein Recht gesucht habe. Deine Herrlichkeit konnte nicht geschaut werden. – Das ist das Wunderbare, dass dort wo Gott ist, Herrlichkeit Gottes ist. Das war nicht allein im N.T. so, das war auch im A.T. so, dargestellt in dieser Schechina, nachts in einer Feuersäule und tags in dieser Rauchsäule. Wenn sich die Säule erhob, dann mußte Israel aufbrechen. Wir sehen darin ein Zeichen, Christus, der aufgehoben worden ist in die Himmel, so dass die Gemeinde Jesu nicht in einem schlafenden, ruhenden Zustand gefunden werden soll, sondern im Aufbruch des Evangeliums, das Wort des Herrn zu bezeugen, einer dem anderen. Das ist Zeichen des Evangeliums. Deshalb, wenn sich die Rauch- oder die Feuersäule erhob, mußte Israel aufbrechen. Sie konnten nicht mehr schlafen. Da war keine Zeit mehr zu einem gemächlichen Nickerchen. Da war Israel im Aufbruch bei der aufhebenden Schechina. Weil das ein Bild von Christus ist, sollten wir erkennen, dass auch wir gefordert sind nicht zu schlafen. Wir sind nicht von denen, die da schlafen, sagt Gottes Wort. Jesus hat uns aus dem tiefen Schlaf des Todes herausgebracht und hat uns in sein wunderbares Licht, in seine Gegenwart, in seine Herrlichkeit genommen und nun ruht der Geist Gottes auf solche, die nun seine Herrlichkeit und seine Verherrlichung suchen. Suchst du die Verherrlichung Gottes, oder suchst du dein Recht? Wenn du dein Recht suchst, suchst du nicht Gottes Recht in den Leiden des Christus. Es gehört viel dazu und Gott benützt nun die Prüfungen, die wir das in V.12 hatten. Was sind nun Prüfungen? Wenn dich jemand so ganz schief angeht, dann sollst du in tiefen Frieden antworten, und zwar nicht was du gerne möchtest, sondern was Christus will. Hier scheiden sich die Geister. In dem Augenblick, wo wir unter der Wirksamkeit dieses Geistes stehen, von dem hier geredet ist: „und der Geist der Herrlichkeit ruht auf euch“, dann ist nicht damit unser unruhiger Geist gemeint, den wir darstellen in fleischlichen Exzentrizitäten, die rotieren, und alles was im Weg steht, bekommt dann eines mit ab. So meint Gottes Wort das nicht, sondern wir sollen als Kinder des Lichts ein ruhender Pol sein für solche, die da rotieren, die noch nicht zur Ruhe gekommen sind. Denn wir stehen ganz bewußt auf einen Felsen, dieser Fels ist Christus. Deshalb sind wir zur Ruhe gelangt in Jesus. Hinsichtlich des Evangeliums im Aufbruch, aber hinsichtlich unseres Standpunktes zur Ruhe gekommen auf dem Felsen, Christus.
Dieser Fels wird im N.T. im Urtext „Petra“ genannt, das heißt „Fels“. Petrus wird im griechischen Urtext „Petros“ geschrieben. Wenn man natürlich dem Wort Gottes zuwidere Lehre ausbauen will, kann man das natürlich auch anders auslegen, dann kommt man zu einem Vers, dass etwa der Petrus der Fels wäre. Das stimmt nicht. Der Herr Jesus sagt ganz klar zu Petrus, der vorher gesagt hatte: „Du bist der Sohn Gottes“, und da sagt der Herr auch, dass es eine Eingebung des himmlischen Vaters sei solches Erkennen, und dann sagt Jesus, ich will dir auch sagen, wer du bist: „Du bist Petros (Stein), auf diesen Petra (auf den Felsen) will ich meine Gemeinde bauen“. Jetzt dürfen wir nicht Petros mit Felsen verwechseln, der er gar nicht heißt, sondern auf diesen Felsen, Christus, will ich meine Gemeinde bauen. Denn ein Stein ist nur ein Stück von einem Felsen und das war Petrus. Dieser Petros ist ein Stück des Petra, des Felsens.
Nun wird hier klar gesagt: „Bei ihnen freilich wird er verlästert (der Geist Gottes), bei euch aber wird er verherrlicht“. Wenn nun schon Gottes Wort die Gegenüberstellung derer bringt, die verloren sind und die errettet sind, und wenn wir unser Leben Jesus übergeben haben, dass wir erkannt haben, ich bin absolut verloren in meinen Sünden und ich bekenne jetzt meine Sünden, weil ich ein verlorener Sünder bin und ich sage meinem Gott meine Sünden in Glauben, so sagt Gottes Wort, wenn wir sie bekennen, dann ist er treu und gerecht und vergibt sie, dann glaube ich, dass er sie vergeben hat und in diesem Augenblick stehe ich vor einem lebendigen Gott gerechtfertigt da, da sind Gerechte. Andere Gerechte gibt es nicht. Nicht dass wir in uns gerecht wären, da ist kein Gerechter, steht geschrieben. Aber wenn Christus uns im Zustand der Reinigung durch sein Blut sieht, dann sieht er uns gerechtfertigt in Vollkommenheit seines Opfers am Kreuz, und solche seid ihr. Sie werden in V.12 angesprochen mit „Geliebte“.
In V.15 heißt es: „Dass doch niemand von euch leide als Mörder oder Dieb oder Übeltäter, oder als einer, der sich in fremde Sachen mischt“. Das sind keine Leiden des Christus. Jetzt wird die andere Seite der Leiden gezeigt, dass nicht jemand von euch leide... Es sind nicht die Leiden des Christus, die etwa als Mörder, Dieb oder Übeltäter, oder als einer, der sich in fremde Sachen mischt. Wir sollten nicht allein jene Tat als Handlung erkennen, die vor Gott widrig geschaut wird, etwa dass wir sagen, ich habe noch niemand totgeschlagen. Gottes Wort sagt, wenn wir ungerecht unserem Bruder zürnen, dass wir dann schon Menschenmörder sind. Auch wenn ich begehre die Dinge der anderen, die Gott in seinem göttlichen Grundgesetz niedergelegt hat: „Du sollst nicht begehren deines Nächsten“, dann ist das Diebstahl. Wir sollen nicht in dem Diebstahl gefunden werden, indem unsere Herzen begehren das was uns nicht gebührt und gehört. Niemand soll unter solchen Aspekten leiden oder ein solcher, der es auch gut gemeint hat, in fremde Sachen mischt. Wieviel Mischen in fremde Sachen ist auch in der Gemeinde Jesu. Ich glaube, das ist nur dort möglich, wo die eigene Situation nicht erkannt wird, wo man sich selbst nicht im Wort Gottes sieht, dort ist Einmischen in fremde Dinge. Dadurch wird auch offenbar, dass dann es solche Leiden sind, die nicht zur Verherrlichung Gottes dienen, aber zur Entehrung. 
V.16: „Wenn aber als Christ, so schäme er sich nicht, sondern verherrliche Gott in diesem Namen. Nur wenn es so ist, wie es in V.16 geschrieben steht, dass wir leiden, deshalb weil wir Christen sind im Positiven, dann brauchen wir uns nicht zu schämen. Dann gibt es keine Beschämung vor Gott. Im Gegenteil, Gott wird es offenbaren, wenn er kommen wird bei der Offenbarung seiner Herrlichkeit, dann wird jenes Frohlocken auf unseren Herzen, auf unseren Lippen sein, weil wir ausgeharrt haben in den Dingen, wird Gott seinen Lohn, seinen Lob aussprechen über das, was wir für ihn als Zeugnis sein konnten.
Wir wollen uns nicht in fremde Dinge mischen, sondern wir wollen uns hineinmischen in die Dinge, die Gott uns geheißen hat und das ist nicht fremd, sein Wort zu bezeugen, sein Wort zu verkündigen, ihm anzuhangen mit ganzem Herzen. Das sind unsere Dinge, die uns angehen. Darin sollten wir besorgt sein, dann sind wir nicht beschämt, sondern verherrlichen Gott in diesem Namen Jesu. Dazu sind die Kinder des Lichts gesetzt, dass sie den Namen eines himmlischen Gottes verherrlichen, dass sie diesen Namen preisen, ihm Lob und Dank bringen unaufhörlich im Herzen.
In V.17 heißt es weiter: „Denn die Zeit ist gekommen, dass das Gericht anfange bei dem Hause Gottes; wenn aber zuerst bei uns, was wird das Ende derer sein, die dem Evangelium Gottes nicht gehorchen!“ Wir fangen im A.T. an und schlagen Jer.25 auf, da haben wir den V.29, wo es heißt: „Denn siehe, bei der Stadt (unverkennbar Jerusalem gemeint), welche nach meinem Namen genannt ist, beginne ich übles zu tun und ihr solltet etwa ungestraft bleiben? Ihr werdet nicht ungestraft bleiben, denn ich rufe das Schwert über alle Bewohner der Erde, spricht der Herr der Heerscharen“. Der Herr beginnt übles zu tun, zuerst an Jerusalem. Wir wissen, wie Gott Gericht geübt habt inmitten Israel. Er hat Israel nicht verschont. Ich möchte das ganz klar sagen, das A.T. ist uns Beweis genug, wie oft Gericht geübt worden ist an seinem Volke und dort fängt es an. Wenn es dort anfängt in Jerusalem und Gott nicht schonen kann, weil Sünde gerichtet werden muß, wo will dann die Erde bleiben, die nicht nach seinem Namen genannt ist? Neutestamentlich haben wir nun diesen Ausspruch hier, dass das Gericht Gottes an seinem Hause anfängt. Was ist nun hier gemeint? Wir wissen, dass das Haus Gottes eine geistliche Angelegenheit ist, deren Anfang Christus genommen hat. Denn das erste, was in die Verfolgung ging neutestamentlich, war Christus. Er wurde verfolgt. Auf ihn trifft dieses Wort zu, das wir hier lesen. Die Zeit ist gekommen, dass das Gericht anfange bei seinem Hause, beim Hause Gottes und damit bei uns, weil wir ihm gehören. Er ist für uns ins Gericht gegangen. Dort hat es neutestamentlich angefangen, an der Person Jesu. Das waren die Leiden des Christus, die verbunden waren mit dem Gericht, das er nicht verdient, sondern wir verdient, aber er getragen hat. Deshalb steht in Joh.5,24 geschrieben: „Wer an ihn glaubt, kommt nicht ins Gericht“. Das ist wunderbar, dass Jesus ein stellvertretendes Werk der Erlösung vollbracht hat, wer an ihn glaubt nicht mehr ins Gericht kommt, sondern Errettung findet für Zeit und Ewigkeit. Wenn es nun über uns geht, deshalb sollen wir uns nicht befremden lassen, weil es vor uns unseren Herrn getroffen hat, aber wir haben dann Freimütigkeit, Frohlocken und Freude bei der Offenbarung seiner Herrlichkeit.
„Was soll nun das Ende derer sein, die dem Evangelium Gottes nicht gehorchen?“ Wenn nun solche, die durch das Blut Jesu erkauft sind, wenn ein solcher, von dem der Vater bezeugen konnte vom Himmel her: „Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich Wohlgefallen gefunden habe“, ins Gericht mußte, wieviel mehr solche, die den Namen des Herrn und seinem Evangelium nicht Folge geleistet haben. Wo wollen sie erscheinen? Wie wollen sie hindurchkommen? Wie wollen sie errettet werden vom kommenden Zorn? Jesus hat uns frei gemacht vom Zorn. 
„Wenn der Gerechte mit Not errettet wird, wo will der Gottlose und Sünder erscheinen?“ Wir lesen ein Bild in 2.Petr.2,7+8. Da wird von einem Mann Lot geredet. Beachten wir die Ausdrucksart dieser Mitteilung: „Und den gerechten Lot rettete, der von dem ausschweifenden Wandel der Ruhlosen gequält wurde. Denn der unter ihnen wohnende Gerechte quälte durch das, was er sah und hörte, Tag für Tag, seine gerechte Seele mit ihren gesetzlosen Werken“. Lot wurde gerecht genannt, weil er auf Gott hoffte in der Ordnung des A.T. Deshalb hat er das Zeugnis als ein Neffe des Abraham und Lot zog mit Abraham hinaus. Weil er ein wenig fleischlich, materiell gesinnt war, so blickte er hin nach den Ebenen Sodoms, dass sie gut waren und er ließ sich in Sodom nieder. Sodom war eine Stadt mit viel Sünde. So wurde er teilhaftig der Gefahr und der Dinge, die in Sodom waren. Anstatt, dass er aus dieser Stadt hinausging, so blieb er und hielt sich auf als ein Wirtschaftsgewaltiger in den Toren Sodoms, wo die großen Geschäfte getätigt wurden. Das wurde ihm zum Fallstrick, aber Gott sah seine gerechte Seele, täglich wurde sie gequält. So geht es auch heute Gläubigen, die das Angesicht des Herrn suchen mit den Dingen, die um uns sind, die wir hören und sehen müssen, obgleich wir uns nicht danach ausstrecken, unsere Seele wird gequält, weil wir durch Christus gerecht gemacht sind durch das vollkommene Opfer Jesu am Kreuz. 
So haben wir hier nun diese Mitteilung, dass der Gerechte hinsichtlich seiner Errettung mit Not aufgenommen wird. Wenn solches geschieht, wir haben dem Herrn Jesus viel Not gemacht in all unseren Wegen, obgleich wir mit unseren Sünden zu ihm gekommen sind, wo will dann der erscheinen, wo will der bestehen, der nicht zu Jesus gekommen ist? Da gibt es kein Bestehen mehr. Das will Gottes Wort hier sagen. 
V.19: „Daher sollen auch die, welche nach dem Willen Gottes leiden, einem treuen Schöpfer ihre Seelen befehlen im Gutestun“. Das ist die Frage, ob wir im Willen Gottes sind? Wir sind nicht im Willen Gottes, wenn wir in den Dingen oder um der Dinge willen von V.15 leiden müssen, sondern wir sollen leiden nach den Leiden des Christus, nach V.13. Denn nur so stehen wir im Willen Gottes. Es ist vor Gott annehmbar, wenn wir durch das Zeugnis Jesu leiden müssen, aber nicht, wenn wir ein Dieb sind. Das will Gott nicht, dass wir deshalb leiden, dann bedauern wir uns selbst. Deshalb sind die Leiden des Christus nichts zum Bedauern. Wir sollen uns nicht befremden lassen. Der Herr Jesus möchte schenken, dass wir einen Bezug dahin bekommen zum Erfassen seines Wortes, das dargestellt ist in der Annahme und in der Gleichgestaltung seines Wesens in den Leiden des Christus.
1.Petr.5,1: „Die Ältesten, die unter euch sind, ermahne ich, der Mitälteste und Zeuge der Leiden des Christus und auch Teilhaber der Herrlichkeit, die geoffenbart werden soll:

V.2: Hütet die Herde Gottes, die bei euch ist, indem ihr die Aufsicht nicht aus Zwang führet, sondern freiwillig, auch nicht um schändlichen Gewinn, sondern bereitwillig,

V.3: nicht als die da herrschen über ihre Besitztümer, sondern indem ihr Vorbilder der Herde seid.

V.4: Und wenn der Erzhirte offenbar geworden ist, so werdet ihr die unverwelkliche Krone der Herrlichkeit empfangen.

V.5: Gleicherweise ihr Jüngeren, seid den Ältesten untertan. Alle aber seid gegeneinander mit Demut fest umhüllt; denn „Gott widersteht den Hochmütigen, den Demütigen aber gibt er Gnade“.

V.6: So demütiget euch nun unter die mächtige Hand Gottes, auf daß er euch erhöhe zur rechten Zeit,

V.7: indem ihr alle eure Sorge auf ihn werfet; denn er ist besorgt für euch.“
Wir sind nun am fünften Kap. des ersten Petrusbriefes angelangt und gerade die beiden Petrusbriefe haben eine Fülle der Mitteilungen Gottes, die wir in der Tiefgründigkeit der Heiligen Schrift, wie ich meine, gar nicht ausschöpfen können. Ich glaube nicht, dass wir in der Lage sind die Fülle seines Wortes bis ins letzte so zu erfassen, wie Gott es in seinem Worte mitgeteilt hat. Es liegt eigentlich nur an uns, nicht an Gott, inwieweit wir uns durch den Geist Gottes hineinführen lassen in die Tiefen seines Wortes. Das ist die Absicht des Herrn. Es liegt an uns, ob wir uns hinsichtlich des Wortes Gottes in den oberen Lagen bewegen, oder ob wir uns hineinführen lassen in die Tiefen seiner Schrift. So sagt Gottes Wort, dass der Geist alles erfasst, auch die Tiefen Gottes. Das möge der Herr heute schenken, dass wir uns ein ganz klein wenig hineinführen lassen in sein Wort. Dieses hineinführen in die Tiefe, ich möchte das hier ganz klarstellen, ist nicht etwa jenes Höchstmaß der Erkenntnis. Nein, das nicht, sondern die Tiefe Gottes ist etwas anderes, und zwar das Aufnehmen seines Wortes, das sich unter das Wort Gottes stellen und das Befolgen in gottgemäßer Art. Das ist die Tiefe Gottes hinsichtlich seines Wortes. Wenn wir das tun, wird er uns dann auch in den übrigen Dingen der Mitteilung seiner Schrift teilhaben lassen in der Fülle Gottes und nach seiner Fülle.
Wir haben hier in diesem fünften Kap. so manches, was uns ansprechen soll. Zunächst werden hier die Ältesten angesprochen. Ich möchte heute abend nicht viel über die Ältesten sagen, damit wir ein wenig von all dem, was Gottes Wort uns hier mitteilt, mitbekommen. Über die Ältesten gibt es in der Gemeinde Jesu ganze Theologien. Es sind solche, die wirklich wertvoll sind und es kursiert auch mancher Blödsinn, und zwar deshalb, weil Dinge behauptet werden, die Gottes Wort nicht sagt, im Gegenteil Gott ist nicht darauf angewiesen, dass wir sein Wort ergänzen durch unser menschliches Gedankengut. Wir sollten da sehr vorsichtig sein. Alles das, was Gottes Wort nicht lehrt, sollten wir vorsichtig angehen. Es ist nicht nur so, dass wir das Wort Gottes hören, sondern dass wir es auch, wie Paulus sagt, recht teilen. Das Wort Gottes will recht geteilt sein. Wir sollen nicht das Wort Gottes zerschneiden, sondern recht teilen. Hier meint Gottes Wort, dass wir ihr Teil denen zukommen lassen, für die es geschrieben ist, hinsichtlich solcher, die nicht errettet sind, und nicht, dass ich falsch teile, und das, was Gott sagt hinsichtlich der Segnungen Gottes, dass ich das Teil der Erretteten nicht hinübermische auf die Unerlösten. Gott teilt das sehr vernehmlich. Wir bedürfen der Teilhaftigkeit seiner Geistesgüter, um auch das Wort Gottes recht zu teilen.
Hier werden die Ältesten ermahnt. Petrus schreibt diesen Brief an die Kinder der Zerstreuung, an die Fremdlinge, die so in allen Landen zerstreut sind, die in der Diaspora leben. Da gibt es nun Älteste und er ermahnt die Ältesten. Wir könnten die Frage stellen, ist das eigentlich rechtens, dass man die Ältesten ermahnt? Ich bin davon überzeugt, dass sie am stärksten ermahnt werden sollten, allein aus der Mitteilung des Wortes Gottes heraus, und zwar in dem Augenblick, wo es bei den Führern und Vorstehern des Volkes Gottes nicht mehr stimmte im A.T., da lag zur selbigem Augenblick das Volk Gottes am Boden. Das ist immer ein vorlaufendes Zeichen gewesen, wenn es im Priestertum nicht mehr funktionierte, da war das Volk Israel im Götzendienst. Keineswegs fing der Götzendienst immer bei dem Volke an. Denken wir an diesen schändlichen Akt der Auferstehung dieses goldenen Kalbes in der Wüste. Das fing im Herzen eines Mannes an, den Gott berufen hatte zum Hohenpriestertum in Israel, Aaron, den leiblichen Bruder Mose. Wir sehen einfach, wenn es im Herzen des Aaron nicht mehr stimmte, dann konnte es bei denen, die da jauchzten und spielten, nicht anders sein.
Wir haben Älteste eigentlich in jeder Gemeinde. Die Gemeinden, die den Ältestendienst verleugnen, sind gerade von diesem Mangel gezeichnet. Nur müssen wir aufpassen, dass wir auch die Ältestenschaft als solches biblisch erkennen und nicht etwa in eine Sonderstellung und Sonderlehre bringen, sondern dass wir die Ältestenschaft im N.T. lehrenhaft untersuchen und ihr gemäß der Mitteilung des Wortes Gottes Gehorsam folgen lassen. Es ist nicht recht, wenn man hergeht und in einer Gemeinde Älteste bestimmt, ganz gleich ob das nach demokratischen Gesichtspunkten durch Mehrheitsbeschluß, oder ob das durch diktatorische Maßnahme eines Diotrephes geschieht, alles das ist nicht nach den Gedanken Gottes. Das Wort des Herrn sagt klar, dass wir die erkennen sollen, „die unter euch arbeiten im Wort und im Werk“. Die Ältesten müssen nicht solche sein, die am Wort dienen. Ältester muß nicht einer sein, der einen Bart hat. Wir haben heute eine Zeit, in der laufen junge Leute mit einem langen Bart herum und alte ohne Bart. Wir sehen also, dass es nicht auf den Bart ankommt, auch nicht auf das Alter altersmäßig, sondern auf die Berufung des Herrn. Der Herr teilt zu zur Ältestenschaft. Das war ein Problem bei den neu entstandenen Gemeinden. Da gab es eitel Probleme. Da waren lauter solche in den Urgemeinden, die alle frisch zum Glauben gekommen waren, da war keiner, der drei Jahre älter im Glauben war, da sollten Älteste heraus gewählt werden. Sie haben alle gesagt, das mache ich nicht, ich bin ja noch so jung im Glauben. Der andere hat gesagt, ich bin noch gar nicht mal so lange im Glauben wie du. Da wollte niemand Ältester sein. Da hat sich jeder gedrückt, der eine nach links, der andere nach rechts. So sagt Paulus zum Titus, du gehst jetzt hin und setzt einfach Älteste ein, weil hier ein Mangel in den Gemeinden war, dass man die Ältestenschaft nicht an dem vom Herrn bestimmten Platz stehen ließ. Sicherlich möchten wir diesem Titus zutrauen, der im Geiste Gottes und im Auftrag des Höchsten kam, nicht in fleischlicher Bindung die Ältesten gewählt zu haben. Ich glaube mehr, dass er im Gebet mit den Brüdern verharrt ist, vielleicht sogar mit der Gemeinde, und sie haben den Herrn angerufen im Namen des Herrn gefleht, dass Gott offenbaren soll die rechte Entscheidung zu treffen. Bei Gott war diese Entscheidung längst gefällt, nur bedürfen wir der Offenbarung Gottes, was der Wille des Herrn sei. So ist es auch in unserem persönlichen Leben. Von der Seite Gottes her liegen die Dinge absolut klar. Wo es nicht klar ist und wo es nicht funktioniert, das ist in unseren Herzen, da sieht es oft kunterbunt aus. Warum? Wir vermögen nicht in all unseren Entscheidungen den Willen des Herrn zu erbitten und zu erbeten, und uns geradezu danach auszustrecken, was der Wille des Herrn sei, auch wenn es länger dauert. Wir haben gern, und das liegt unserem Fleische, Entscheidungen. Wir haben diese Entscheidungen besonders gern, wir lieben sie, von denen wir dafür halten, dass sie uns wohl tun. Das ist aber nicht geistlich. Wir lesen das im N.T. an vielen Stellen. Stephanus, Mann Gottes, er bat nicht als er vor der Steinigung war, dass der Herr jeden Stein abwenden sollte. Er hatte ein ganz anderes Anliegen. Er war nicht mit sich selbst beschäftigt, diese Sünde Nummer 1 in der Gemeinde Jesu, sondern er hat eine andere Beschäftigung: „Herr, vergib ihnen“. Er hatte ein volles Herz der Liebe für solche, die Steine auf ihn warfen und ihn zum Tode bringen wollen. Er betete für sie. Er stellte sich in den Riß im Bilde Jesu, indem er fürbittend für sie bat. Das ist Gesinnung Jesu. Das ist Hineindringen in die Tiefe seines Wortes. Der Herr möchte in diesen Dingen mit uns weiterkommen. Wir wollen uns ganz stille vor dem Herrn fragen, ob Gott hinsichtlich seines Zieles mit uns schon soweit gekommen ist, dass wir alles dem heiligen Willen eines gerechten Gottes anheim stellen, dass wir nicht unseren eigenen Willen suchen, sondern dass wir den Willen des Herrn suchen in allem.
Diese Ältestenschaft mußte ermahnt werden. Petrus stellt gleich klar, dass er auch ein Mitältester ist, in V.1. Es ist interessant, er nimmt zuerst die Gegenwart, er ist Mitältester, Petrus, und geht zurück auf die Vergangenheit und sagt: „und Zeuge der Leiden des Christus“, und er geht aus der Vergangenheit in die Zukunft und sagt: „und auch Teilhaber der Herrlichkeit, die geoffenbart werden soll“. Wir haben umgestellte Worte unseres Herrn: „Jesus Christus derselbe gestern, wie heute und in alle Ewigkeit“. Von diesem Petrus konnten wir das nicht sagen, dass er immer derselbe war gestern, wie heute, nämlich gestern war er gefallen, obwohl er Zeuge war der Herrlichkeit Jesu. Da fiel er um, als es in die Bewährung, in die Prüfung kam. Er fiel um, er ging dann hinaus und weinte bitterlich. Wißt ihr, das müssen wir in unserem Leben in der Nachfolge Jesu erleben, wie wir unsere Herzen vor dem Herrn überzeugen, indem wir nicht erst vom Bruder oder von der Schwester ermahnt werden, sondern durch den Heiligen Geist uns führen lassen, dass wir stille werden vor dem Herrn und einmal über uns weinen, dass wir vielleicht dazu einen Abend, eine Nacht nehmen. Wenn wir morgens nicht so früh aufstehen müssen, dass wir einen Tag wählen, jetzt kommen Feiertage auf uns zu, dass wir sie in der Festfeier Gott gemäß verhalten, und zwar dass wir vor dem Herrn stille werden über Stunden und um unser Versagen, um unsere Zeugnisarmut, um unsere ganze Schuld, die wir auch noch nicht ins Licht Gottes gebracht haben, wie auch ein David betete: „Herr, vergib mir auch die verborgenen Sünden“, um die das Volk Gottes heute nicht mehr bittet. Wie könnten wir in die Vergebung kommen, wenn wir nicht darum bitten. Sagt Gottes Wort nicht ganz deutlich, dass er treu und gerecht ist, wenn wir unsere Sünden bekennen? Niemals kann dieser lebendige Gott treu und gerecht werden, wenn wir nicht um die Vergebung dieser Sünden beten. Wir sollten uns das nicht einbilden. Bei Gott gibt es keine Automation der Vergebung. Gott ist ein persönlicher Gott, er ist individuell und offenbart sich in uns individuell. Er ist ein persönlicher Heiland, der ganz persönlich in dein und mein Herz einziehen will. Die Frage ist, lasse ich ihn ein? Wenn Jesus nicht in unser Herz gekommen ist, ist es offenbar, dann habe ich ihn nicht einziehen lassen. Er mag zwar an unserer Herzenstür geklopft haben, aber ich habe ihm das Klopfen und das Rufen seiner Liebe nicht beantwortet. Das ist eine andere Sache. Der Herr möchte uns Gnade schenken, dass wir das so recht erkennen, dass wir ihn, unseren Herrn einlassen in unsere Herzen, damit auch wir, weil wir offenbar werden, wenn der Herr kommen wird, und wir erwarten ihn ja vom Himmel her, in dem Augenblick, wenn wir klar vor Jesus stehen, haben wir ein viel größeres und tieferes Erwarten seiner Wiederkunft, dann beten wir inständiger und liegen vor dem Angesicht des Herrn, dass wir Jesus beanspruchen als unseren Fürsprecher vor dem Vater auch in der Frage seiner Wiederkunft. Es ist eine herrliche Sache, dass wir Jesus, unseren herrlichen Herrn bitten dürfen, dass er den Vater benutzen möchte, weil der Vater hier das Ja sagen muß. Der Sohn kann nicht von sich aus selbst kommen. Er hat ganz klar gesagt, dass er der vom Vater Gesandte war. So ist es auch hinsichtlich seiner nächsten Wiederkunft zur Heimholung seiner Gemeinde. Die nächste Wiederkunft gilt nicht dem Gericht, sondern der Heimholung seiner Gemeinde, damit wir dann klar vor Jesum stehen als solche, die ihn erwartet und erbeten haben vom Himmel her. Das bringt jetzt schon viel Freude, wenn wir um die Wiederkunft unseres Herrn Jesus bitten. 
Er hat ein großes und tiefes Anliegen an die Ältesten und sagt nun hier in V.2: „Hütet die Herde Gottes, die bei euch ist“. Interessant ist, dass im Urtext das ausgedrückt ist auf klein. Wir könnten sagen: Hütet das Herdlein. Das ist urtextlich genauer. Niemals wird dort, wo Jesus im Zentrum ist, eine große Herde sein, weil einfach die kleine Herde auf dem schmalen Weg passiert. Dort wo die Masse ist, ist niemals Jesus.
„Hütet die Herde Gottes, die bei euch ist“. Es ist wunderbar, dass wir alle dazu berufen sind, den Hirtendienst zu tun, auch dann, wenn wir nicht alle Hirten sind. Wir sind sicherlich nicht alle Evangelisten, ich bin auch keiner, aber ich darf Jesus bekennen und bezeugen. Das ist etwas anderes. Damit tue ich den Dienst eines Evangelisten durch mein persönliches Zeugnis. Das will Jesus. Wir sind alle dazu berufen, den Dienst eines Evangelisten zu tun. Wir sind nicht alle dazu berufen, Evangelist zu sein, das ist eine Gnadengabe Gottes. Ich habe sie nicht, aber ich bin dem Herrn dankbar für das, was er mir geschenkt hat und was ich sein darf durch seine Gnade, die reichlich über uns ausgegossen ist. Sie ist reichlich da, wir brauchen eigentlich nur zuzufassen. Jesus hat es geschenkt.
„Hütet die Herde Gottes, die bei euch ist, indem ihr die Aufsicht nicht aus Zwang führet, sondern freiwillig, auch nicht um schändlichen Gewinn, sondern bereitwillig“
Es bedarf einer ganz gewissen Gebetszeit, dass der Herr uns ein brennendes Herz der Liebe zubereitet auch für solche, die am Weg liegen, für solche, die verloren sind. Wir brauchen für all diese Dienste ein brennendes Herz der Liebe. Nicht dass wir die Liebe von anderen fordern können, das ist satanisch, sondern die Liebe hat eine Eigenschaft, die sich nur gibt und zur Verfügung stellt ungefordert. Wir hatten in der Person Jesu als die personifizierte Liebe niemals das Recht ihn, den Herrn der Herrlichkeit, vom Himmel herab zu fordern. Er gab sich uns hin. Wie denn? Freiwillig. So ist die Liebe eine freiwillige Angelegenheit, die sich da tut und hingibt freiwillig für den Herrn. Es ist sehr wichtig Aufsicht zu führen ohne Zwang. Jetzt beachten wir bitte, in dem Augenblick, wo wir nicht durchkommen, auch wenn wir genau wissen, dass wir nicht nur im Recht, sondern im Übereinklang seines Willens stehen, des Willens Gottes, und wir kommen nicht durch, dann versuchen wir den fleischlichen Weg und zwingen den anderen die eigene Meinung auf. Das hat Gottes Wort verboten. Das ist der Ausdruck der Ungeistlichkeit, weil ich keinen geistlichen Weg beschreite, beschreite ich den ungeistlichen, ich zwinge darin den anderen das zu tun. Das hat Gottes Wort verboten. Was sagt die Bibel, wie soll ich die Herde Gottes hüten? Durch den Wandel, durch Vorbild, indem ich es vorlebe. Es ist ja klar, wenn ich es nicht vorlebe, dann kann das Schäflein, wenn es kein Vorbild hat, nicht in der Nachfolge gefunden werden. Wenn der Hirte schon krank ist, wenn das Vorbild schon verschoben ist, wie soll dann das Schäflein zurecht kommen, wenn es kein Bildnis hat von unserem Herrn? Hier wird der Älteste zum Bilde des Herrn Jesus, so wird er auch genannt, er ist der Erzhirte (V.4). So ist nun der Älteste gleichzeitig im Dienste eines Hirten, der Älteste hat ein besonderes Auge für bestimmte Nöte in der Gemeinde. Er sieht Gefahren, bevor andere sie nicht sehen. Ich rede hier nicht von Einbildung, sondern er sieht sie, weil Gott ihn zu diesem Dienst berufen hat, lebt er in Übereinstimmung mit dem Herrn im Dienste. Er lebt vor, damit jene, die ihm anvertraut sind, Vorbild haben. Welches Vorbild? Im Vorbilde Jesu. So beten wir, dass wir uns verklären lassen sollen in sein Bild, damit andere, die noch schwach im Glauben sind, die vielleicht erst zu Jesus gekommen sind, an uns Vorbilder sehen. Wißt ihr, ein Vorbild ist nur dann echt, wenn es immer Vorbild ist. Ein Vorbild ist nicht ein Vorbild, wenn man in der Gemeinde eine fromme Figur ist und mit der Welt mit tut so im Versteckten, wo es die Gläubigen nicht sehen. Es ist kein Vorbild. Das hat Gott verboten. Da kann Jesus sich nicht verherrlichen. Dass wir niemanden zwingen, aber auch nicht um schändlichen Gewinnes willen, nicht um Geld. Wieviel Not ist eingezogen im christlichen Abendland in Kirchen und Gemeinschaften, indem man nicht nachgetan hat, was Paulus tat, der nachts arbeitete mit seinen Händen, um am Tag das Evangelium zu verkündigen und das Wort Gottes zu predigen allenthalben, sagt die Schrift. Natürlich mögen die Berufungen und die Aufträge Gottes unterschiedlich sein. Paulus stellt auch klar, nicht etwa, dass er kein Recht dazu habe, er hat ein biblisch fundiertes Recht dazu, aber wir sehen, wo wir heute in den Gemeinschaften und Kirchen hingekommen sind, die nun das Wort des Herrn nicht mehr verkündigen aus Liebe zu Jesus, aus Liebe zu den Anvertrauten, sondern um des Berufes willen. Keine Berufung, sondern ein Beruf. Das ist ganz, ganz bitter. Der Herr möchte Gnade schenken, dass wir das recht erkennen, um so vor ihm, unserem Herrn zu stehen, damit wir Vorbilder werden für andere.
In V.3 heißt es: „nicht als die da herrschen über ihre Besitztümer, sondern indem ihr Vorbilder der Herde seid“. Es ist eine große Not, ich kann nur über etwas beherrschen, was ich besitze. Das heißt, ich kann nur das besitzen, über was ich herrsche, und genau das ist der Geist dieser Welt. Es ist notwendig, dass wir wirklich nicht herrschen, weil es eine Eigenschaft Gottes ist. Wir haben viele Eigenschaften mitbekommen beim Fall in Sünde im Garten Eden, als die Schlange zum Menschen redete. Satan hat gesagt durch die Schlange: „Ihr werdet sein wie Gott“. Das sein wie Gott schließt, oder birgt in sich, in vielen Dingen das Göttliche zu übernehmen, zum Beispiel den Zorn. Da wir wissen, dass Gott gerecht ist, hat Gott Zorn. Er bringt die Menschen ins Zorngericht. Aber indem Satan sagt: „Ihr werdet sein wie Gott“, so ist der Zorn auf uns Menschen überkommen und Menschen werden zornig in der Übergabe dieser Eigenschaften durch Satan. Oder die Rache ist eine Eigenschaft Gottes: „Mein ist die Rache, ich will vergelten“. Wie furchtbar ist es, wenn diese Dinge nun uns Menschen überkommen. Wir haben all die Dinge nicht zum Segen empfangen, die wir vom Feind bekommen haben im Garten Eden. Diese Dinge haben sich fortgepflanzt in der erbsündlichen Seite, so dass das Menschengeschlecht nicht nur Gefahr läuft umzukommen, sondern der Mensch ohne Erlösung durch das Blut Jesu, ist vollkommen von Gott getrennt. Es gibt nur eine Rettung, die wie in Jesus haben, es gibt nur eine Rettung durch sein Blut. Wir preisen seinen Namen, dass die Macht des Blutes Jesu so groß ist, heute noch frei zu machen von all den Bindungen unserer Sünde, von den Gebundenheiten, von denen wir dafür halten, sie gingen nicht weg. In Jesus ist Sieg!
Wir lesen in Apg.20,28: „Habet nun acht auf euch selbst und auf die ganze Herde, in welche euch der Heilige Geist als Aufseher gesetzt hat die Versammlung Gottes zu hüten, welche er sich erworben hat durch das Blut seines Eigenen“. Damit wird offenbar, dass diese Anvertrauten nicht uns gehören, sondern dem, der sie erkauft hat. Wie könnten wir herrschen? Herrschen ist eine Eigenschaft, die Satan über uns gebracht hat im Garten Eden. Niemals hat Gott uns das erlaubt. Beachten wir, dass das Herrschen nur auf einen zutrifft, im Wort „herrschen“ liegt das Wort „Herr“ und das ist nur dem Herrn Jesus zugestanden von Gott her. Es ist ein wunderbares Wort aus Apg.20,28, dass auch wir acht haben sollen, und zuerst auf uns selbst, bevor wir dazu übergehen können, auf einen anderen acht zu haben. Solange wie wir mit uns nicht fertig geworden sind acht zu haben, haben wir auch von Gott her nicht den Auftrag auf andere acht zu haben, sondern Gott will, dass er sich erst in unserem Leben verherrlicht, bevor Gott uns benutzt, um durch uns sich in anderen zu verherrlichen. Er hat solche durch den Heiligen Geist zu Aufsehern gesetzt, lesen wir hier. Interessant, dass der Heilige Geist hier die Bestimmung des Aufseherdienstes gibt. Es ist hochinteressant. Es ist wieder eine Funktion des Heiligen Geistes in der Zeit der Gnade.
Wir sollen nicht herrschen über die Besitztümer (V.3), sondern „indem ihr Vorbilder der Herde seid“. Der Herr Jesus will, dass wir zu Vorbildern werden einer für den anderen. Wir können nur so anderen zum Segen werden, indem wir Vorbild in Christo sind, nicht anders. Das sollte unser tiefes Ausstrecken sein, dass wir wirklich vom ganzen und tiefsten Herzen uns danach sehnen und uns ausstrecken, Vorbild zu sein für solche, die noch schwach sind im Glauben, dass wir nur im Auge haben, ohne dass wir bekannt werden, im Verborgenen den Dienst tun in der Treue und Hingebung vor dem Herrn Jesus im Gebet immer beim Namen genannt solche, die da schwach sind, oder von dem wir wissen, die des Gebets bedürfen. Das ist unser Auftrag. Oh, wenn wir da versagen, wenn wir da untreu sind, kann uns der Herr Jesus nicht weiterführen. Ich glaube, dass einer der entscheidendsten Werte vor Gott jener ist, wie Gott uns im Gebet sieht. So haben wir von unserem Herrn Jesus so vieles mitgeteilt bekommen, wie er im Gebet lag. Wir könnten fragen, hatte er es notwendig als der Sohn Gottes? Jawohl, er hatte es notwendig, weil er im Fleische hier war und weil er uns ein Vorbild hinterlassen hat. Wir haben drei Stellen, in denen sich der Herr Jesus vornehmlich im Gebet aufhielt:
1. Auf dem Ölberg. Da war er meistens mit den Jüngern, aber wir lesen auch einmal, da war er allein.

2. In der Wüste.

3. Im Tempel.

In diesen drei Stellen war der Herr Jesus immer wieder zum Gebet. Das heißt nicht, dass er woanders nicht auch gebetet hat, aber vornehmlich waren das seine Aufenthaltsorte im Gebet: im Tempel, um Menschen; auf dem Berg mit seinen Jüngern; in der Wüste allein. Wir wollen jetzt nicht weiter darauf eingehen.
Wir schlagen Lk.22 auf und lesen die V.24-26: „Es entstand aber auch ein Streit unter ihnen, wer von ihnen für den Größten zu halten sei“. Jetzt kommen die Menschen des Fleisches, furchtbare Angelegenheit. „Er aber sprach zu ihnen: Die Könige der Nationen herrschen über dieselben und die Gewalt über sie üben werden Wohltäter genannt“. Soweit kommt es, dass wir solche, die herrschen und im Widerspruch zu Gott stehen, die werden noch Wohltäter der Menschheit genannt. Das haben wir alles auch in Deutschland schon hinter uns. „Ihr aber nicht also, sondern der Größte unter euch sei wie der Jüngste und der Leiter wie der Dienende“. Das ist die Maßgabe Gottes im N.T. So können wir nun Vorbilder der Herde werden, wenn wir nicht herrschen, sondern dienen, wenn wir wirklich die Stellung einnehmen, die Jesus hier auf dieser Erde eingenommen hat, um uns zu dienen. Er hat wahrhaftig gedient. Er hat uns gedient. Wir preisen seinen Namen für seinen Dienst. Wir danken ihm, dem lebendigen Gott, dass er für uns alles getan hat.
Wenn es dann soweit ist, wo unser Bild nicht mehr gebraucht wird, nicht dass Gott uns haben muß, sondern er möchte uns haben, dann kommt der Augenblick von V.4, wo der Erzhirte, der auch uns gehütet hat, wo der Erzhirte offenbar geworden ist, wenn es soweit kommt, dass Jesus wiederkommt, dann werden wir die Krone der Herrlichkeit empfangen. Es ist eine wunderbare Verheißung, dass wir alle von Gott belohnt werden durch das, was wir getan haben. Wir haben es hier sicherlich mit Lohn zu tun, den müssen wir uns verdienen, im umgekehrten Bild der Errettung, die wir uns nicht verdienen können, sondern deren wir teilhaftig werden durch Gnade. „Durch Gnade seid ihr errettet, mittels des Glaubens“ (Epheserbrief). Wir danken unserem Gott, der uns errettet und erlöst hat von den Dingen dieser Welt. Dass wir uns in die Tiefe seines Wortes begeben, um das, was wir im Worte erkennen, nun in Taten folgen lassen. Dass wir einfach einer dem anderen sagen: Du brauchst Jesus. Jesus ist in mein Herz gekommen, indem ich geglaubt habe, was Gottes Wort sagt. Geschwister, wenn wir selbst nicht so recht im Glauben stehen, wenn es noch so wackelt, dann können wir anderen kein Vorbild sein im Glauben. Vielleicht halten wir uns dafür im Glauben zu sein, aber das wird offenbar. Durch unser Zeugnis wird es offenbar, ob wir wirklich im Glauben sind.
Nachdem nun die Ältesten die Ermahnung empfangen haben, kommt nun Petrus zu den Jüngeren und sagt nun in V.5: „Gleicherweise ihr jüngeren, seid den älteren unterwürfig. Alle aber seid gegeneinander mit Demut fest umhüllt; denn „Gott widersteht den Hochmütigen, den Demütigen aber gibt er Gnade“. Es ist ein furchtbares Wort für die heutige Zeit. Heute ist es eigentlich in Erwartung umgekehrt. Wir sind heute in Deutschland bald soweit durch die antiautoritäre Erziehung, dass man Gehorsam von den Eltern gegenüber dem sechsjährigen Kind erwartet. Das alles hat Gottes Wort verheißen, dass es hineingehört in die Zeit der letzten Tage, diese Tatbestände lösen das kommende Zorngericht Gottes aus. Es ist ein offensichtliches Bild des kommenden Gerichtes über diese Welt. Das, was wir heute um uns haben, ist die Generation des Gerichts. Dass wir uns da nicht verführen lassen durch schöne Worte, durch falschen Geist, dass wir nüchtern bleiben in allem, dass wir klar den Weg der Absonderung von den Dingen dieser Welt gehen. Es ist das Zorngericht Gottes über das Geschlecht, das angesprochen ist über Jahrtausende, heute hat es sich vor unseren Augen, vor unseren Ohren erfüllt. Wenn wir dem Herrn Jesus gefallen, dann nur so, dass wir sein Wort erfüllen. Haben wir kein Teil mit dem Geist, mit den Menschen dieser Welt! Aber gleich so, wie wir um uns eine Generation haben, die Jesum gehört, und weil wir in der Vollendung dieses Zeitalters leben, bin ich persönlich, ich darf das nicht vom Wort Gottes als Lehre sagen, aber es ist meine persönliche Überzeugung, dass die meisten von uns die Wiederkunft Jesu erleben werden. Ich rechne nicht mehr mit vielem. Ich weiß, dass die Voraussagen seines Wortes hinsichtlich seiner Wiederkunft sich nicht erfüllen, sondern erfüllt haben. Damit steht der Mitteilung der Heiligen Schrift zur Wiederkunft Jesu nichts mehr im Weg. Das Einzige, was noch offen steht, ist ein Punkt: der Letzte der Heiden muß zur Vollzahl eingegangen sein. Das kann morgen sein. Was geschieht nun, wenn morgen Jesus kommt, morgen früh um 4.00 Uhr? Dann stehst du vor dem Herrn wie du bisher warst, wie du heute warst. Geschwister, wir müssen tiefer mit der Wiederkunft Jesu rechnen. Da hat keine Befleckung des Fleisches und dem Geiste dieser Welt Raum und Platz. Wir erwarten Jesum. Wir gehen ihm entgegen. Er wird kommen. Freuen wir uns. Wir freuen uns über die Maßen. Wir danken unserem Gott, dass wir eine lebendige Hoffnung haben, die uns in Jesus geworden ist.
Wenn wir diese Wiederkunft Jesu erwarten, nun wird uns im V.5b das Verhalten dafür gezeigt, um vor Gott annehmbar zu sein: „Alle aber seid gegeneinander mit Demut fest umhüllet. Denn Gott widersteht dem Hochmütigen, dem Demütigen aber gibt er Gnade“. Wir kennen dieses Wort. Wenn wir nun wissen, dass Gott dem Hochmütigen widersteht, dann werden wir alles dran setzen, um vor Gott, nicht vor Menschen, demütig zu sein. Es ist viel leichter vor Menschen demütig zu sein als vor Gott. Ich weiß nicht, ob wir das verstanden haben? Wir können Menschen noch etwas vormachen durch Theater, aber nicht Gott. Gott schaut die Herzen an. Wir können unsere Herzen verbergen vor Menschen, aber nicht vor Gott. Wir sollten selbst offenbar werden im Lichte, dass wir erkennen, dass es nicht an der Zeit ist, uns zu verbergen. Gottes Wort sagt, was wir verbergen, wird Gott offenbaren, das wird Gott aufdecken. Wir sollten heute schon so wandeln mit Jesus in dieser tiefen, innigen Herzensgemeinschaft und im Heiligtum Gottes, als ob wir heute, als ob wir jetzt Jesum begegnen. Der Herr erlaubt uns nicht anders zu leben als dass er in diesem Augenblick jeweils kommt, bereit zu sein. Wir sollen mit dieser Demut nicht nur umgeben sein, sondern fest umhüllet sein. Die Demut soll um uns herum festgebunden sein. Ich weiß nicht, ob unsere Demut locker ist? Sie soll gefestigt sein. Der Herr wird es uns offenbaren, wenn wir darüber beten, was er hier meint.
Nun werden wir aufgefordert in V.6+7: „So demütiget euch nun unter die mächtige Hand Gottes, auf dass er euch erhöhe zur rechten Zeit, indem ihr alle eure Sorge auf ihn werfet; denn er ist besorgt für euch“. Das heißt nicht anders, als dass unsere Demut dort beginnt, indem wir unsere Sorgen auf ihn werfen. Wir werfen unsere Sorgen, unsere Gedanken auf ihn, wenn wir mit Jesus rechnen in unseren Lebensabschnitten und Entscheidungen des Alltags. Du Freund, rechnest du mit Jesus ganz? Rechnest du mit Jesus in deinen Entscheidungen? Lebst du so, wie der Mann Gottes im A.T., er wandelte mit Gott als sehe er den Leibhaftigen. Wandelst du so? Damals war der Heilige Geist nicht ausgegossen. Diese Männer Gottes lebten nicht so in der Erfüllung seines Geistes, dass nun Gott in diesen Herzen als Tempel wohnte, sondern Gott redete von außerhalb in die Herzen. Es war eine andere Haushaltung. Es war die Haushaltung des Gesetzes. Das war eine auswendige Sache, wie alle gottesdienstlichen Dinge auswendig waren, von der Besprengung des Blutes außen an den Altar bis zur Beschreibung der Gesetzestafeln mit dem Finger Gottes, auswendig beschrieben, bis zur Beschneidung einer Handlung, außerhalb. So haben wir heute in der Zeit, in der der Heilige Geist nicht mehr von außen auf uns einwirkt, sondern er hat in den Kindern Gottes seinen Platz in den Herzen eingenommen. „Christus in euch“, – nicht halb. Es gibt keinen Zustand, dass jemand einen halben Heiligen Geist haben kann. Das gibt es nicht. Es gibt heute Leute, die möchten das gerne vom Wort Gottes her konstatieren. Geschwister, laßt euch nicht verführen, die Bibel sagt ganz klar, wir haben das in Joh.3,34, dass Gott seinen Geist nicht nach Maß gibt. Es kann niemand sagen, er hat zwanzig Zentimeter Heiligen Geist und der andere hat fünf Meter. Das gibt es nicht. Entweder haben wir den Heiligen Geist, dann haben wir ihn ganz, oder wir haben ihn nicht, dann haben wir ihn auch völlig nicht, dann haben wir auch nicht ein bißchen. Entweder zieht Gott durch seinen Geist in unsere Herzen ein, dann haben wir ihn ganz, eine andere Frage ist, ob dieser Geist Gottes in uns mächtig ist durch seine Offenbarung. Das muß nicht der Fall sein, auch bei Kindern Gottes, das ist nicht eine Frage der Gotteskindschaft, sondern eine Frage des Erkennens seines Wortes, dann liegt Sünde vor, oder Ungehorsam. Gott möchte, dass wir ganz in den Fußstapfen mit Jesus gehen, damit der Vater im Himmel verherrlicht wird durch uns, durch ein hingebungsvolles Leben, das Jesus an uns sehen will.
Wir haben im A.T. noch einen Ps.55. Laßt uns noch zum Schluss in Ps.55 den V.22 lesen. Da sagt der Psalmist, es ist der König David: „Wirf auf Jehova was dir auferlegt ist und er wird dich erhalten. Er wird nimmer mehr zulassen, dass der Gerechte wanke“. Weißt du, das fängt aber an mit deiner Seite, du sollst erst etwas tun, du sollst nichts von Gott erbeten, damit dein Fuß nicht wanke, wenn du vorher dein Teil nicht bringst. Das geht nicht so los, dass wir von Gott erbitten, sondern erst kommen wir zu Jesus und dann läßt er es sich erbitten, nicht umgekehrt. „Wirf auf den Herrn, was dir auferlegt ist und er wird dich erhalten“. Das ist uns geheißen. Der Herr möchte und Gnade schenken, das wir sein Wort tief erkennen.
1.Petr.5,8: „Seid nüchtern, wachet; euer Widersacher, der Teufel, geht umher wie ein brüllender Löwe und sucht, wen er verschlinge.
V.9: Dem widerstehet standhaft im Glauben, da ihr wisset, daß dieselben Leiden sich vollziehen an eurer Brüderschaft, die in der Welt ist.

V.10: Der Gott aller Gnade aber, der euch berufen hat zu seiner ewigen Herrlichkeit in Christo Jesu, nachdem ihr eine kleine Zeit gelitten habt, er selbst wird euch vollkommen machen, befestigen, kräftigen, gründen.

V.11: Ihm sei die Herrlichkeit und die Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen.

V.12: Durch Silvanus, den treuen Bruder, wie ich dafür halte, habe ich euch mit wenigem geschrieben, euch ermahnend und bezeugend, daß dies die wahre Gnade Gottes ist, in welcher ihr stehet.

V.13: Es grüßt euch die Miterwählte in Babylon und Markus, mein Sohn.

V.14: Grüßet einander mit dem Kuß der Liebe. Friede euch allen, die ihr in Christo seid!
In V.8 heißt es: „Seid nüchtern“. Wir sollen nüchtern sein, sagt Gottes Wort, und zwar könnten wir sagen, dass solche, die nicht nüchtern sind, als Schlafende gefunden werden, denn es heißt: „Seid nüchtern, wachet“. Nüchternheit und Wachsamkeit liegen auf einer Ebene. Damit können wir sagen, dass solche, die nicht nüchtern sind, das Evangelium nicht hinausbringen, denn sie verschlafen die Zeit, das sind Unnüchterne.
Wir schlagen 1.Thes.5 ab V.6 auf. Da heißt es: „Also laßt uns nun nicht schlafen wie die übrigen, sondern wachen und nüchtern sein. Denn die da schlafen, schlafen des Nachts, und die da trunken sind, sind des Nachts trunken. Wir aber, die von dem Tage sind, laßt uns nüchtern sein, angetan mit dem Brustharnisch des Glaubens und der Liebe und als Helm mit der Hoffnung der Seligkeit“. Es ist ein ganz klares Wort. Die Dinge hängen einfach zusammen, dass wir nicht nüchtern sein können, während wir schlafen. Wir sind nur dann nüchtern, wenn wir wachsam sind. Die Dinge gehören nun einzeln betrachtet, in welchen Lebensgebieten sie Anwendung finden. Es ist interessant, die Dinge dann zu untersuchen.
Warum sollten sie wachen? Sie sollten nicht schlafen. Wenn sie nämlich geschlafen hätten, dann wäre der böse Feind gekommen. So wird auch im N.T. gesagt: „Wenn der Herr des Hauses gewußt hätte, zu welcher Stunde der Dieb gekommen wäre, da würde er wohl gewacht haben“, aber der Dieb meldet sich nicht an, weder durch einen Ferngespräch noch postalisch, sondern er überrascht. Das entspricht seiner Gewinnabsicht, dass er unangemeldet erscheint, um plötzlich Verderben zu bringen.
Dieser Feind, von dem hier geredet wird, er wird „unser Widersacher“ genannt. Ein tolles Ding, dass er „unsere“ ist. Das ist unser Widersacher, sagt Gottes Wort, mit dem haben wir es zu tun, auch dann wenn wir das nicht wollen. Wir haben nur dann Sieg und Überwindung, wenn wir wachsam sind und ihm im Glauben begegnen. Dann heißt es: „Euer Widersacher, der Teufel“, er geht. Interessant ist, dass im Urtext für das Wort „Widersacher“ das Wort „Gerichtsgegner“ steht. Ich bin dem ein klein wenig nachgegangen, was bedeutet „Gerichtsgegner“? Wenn wir lesen „Gegner“, ist es klar. Ein Widersacher ist ein Gegner. So wie er einstmals gegen Christus gestanden hat, so widersteht er auch uns, und zwar in all den Dingen, in denen wir dem Herrn Jesus nachfolgen, da wird er immer der Gegenspieler sein und bleiben. Er ist ein Gerichtsgegner, und zwar deshalb, weil wir ihm in einer besonderen abschließenden Art im Gericht begegnen werden. Dieses kommende Gericht ist vorausgesagt über diesen, den Gottes Wort Widersacher und Teufel nennt. Er wird sicherlich gefällt. Er wird zu Fall gebracht. 
Von ihm wird gesagt, dass „er umher geht wie ein brüllender Löwe und sucht, wen er verschlinge“. Nun, ich bin auf diesen Straßen Frankfurts noch keinem brüllenden Löwen begegnet, aber ich weiß, ich war schon im Zoo, da haben sie laut geschrien, ich war da in der Nähe vom Zoo und da hörte ich die Löwen brüllen. Nun ja, vielleicht hat es da was zum Fressen gegeben. Dieser Löwe geht umher, sagt Gottes Wort, brüllend. Er meint, dass er was findet. Unter wem? Das ist euer Feind, euer Gegenspieler, er will uns verspeisen, er will uns abservieren. Wir sollen wachsam sein. Wir sollen ihm nicht in eigener Ausrüstung begegnen.
Wir wollen hier ganz klar sehen, er kommt als brüllender Löwe. Er ist aber auch der gleiche nach 2.Kor.11,14, indem er als Engel des Lichts erscheint. Da erscheint er als Engel des Lichts. Wenn er auch nicht brüllt, dann ist er dennoch derselbe. Er ist also der gleiche, ob er brüllt oder nicht brüllt. Das ist seine gewaltige Macht. Wenn er nicht brüllt, lügt er, weil er da sein Brüllen verborgen hält, denn von Natur aus ist er ein Brüllender. Er ist also unentwegt in der Lüge. Wir müssen vorsichtig sein, aber Gott hat vorausgesagt, auch wenn er in Gestalt eines Engels des Lichts kommt, er ist der Gleiche, aber am Ende sagt Gottes Wort, dass wir wissen sollen in Rö.6,3, da sagt Paulus zu den Römern: „Wisset ihr nicht, dass ihr Engel richten werdet?“ Wir wissen, dass der Satan gerader der Oberste der Engel ist. Er ist ein abgefallener Engelsfürst, der Höchste der Engelwelten einstmals. Wir werden ihn nach dem Worte Gottes richten müssen. Wir werden das Urteil über ihn aussprechen. Es ist eine gewaltige Sache. Wenn wir ihn so richten werden, da wird er weder im Verborgenem als Engel des Lichts auftreten, denn dann ist er im Licht offenbar geworden, und schon gar nicht mehr brüllend. Da wird von beidem nichts mehr sein, also keine Lüge mehr. Dann steht er der Wahrheit, nämlich dem Herrn der Herrlichkeit, Jesum, gegenüber.
Uns ist seine Eigenschaft mitgeteilt: „er geht umher“. Wir lesen ganz kurz in Hiob 1,7, wo es heißt: „Und Jehova sprach zu Satan: Wo kommst du her? Und Satan antwortete Jehova und sprach: Vom Durchstreifen der Erde und vom Umherwandeln auf ihr“. Das ist ein Umherirrender, aber kein Aramäer, wie einstmals der Vater des Glaubens sagte, dass von ihm geredet ist, dass er ein umherirrender Aramäer war. Der Teufel irrt umher mit der Absicht zu täuschen durch Engelhaftigkeiten des Lichts und zu brüllen wie ein Löwe. 
Wir haben für beides eine Medizin, auch wenn er versucht uns zu verschlingen, V.9: „Dem widerstehet standhaft im Glauben“. Urtextlich heißt es: „Dem widerstehet beständig durch Glauben“. Wir können also sagen, dass es keine Überwindung außer durch und im Glauben gibt, auch des Bösewichts, und all der Exzesse, die er anfädelt und deren Geschichten er sich bedient. Es ist wunderbar, dass wir auf der anderen Seite dann gleich gesagt bekommen, was nun das Gegenstück dazu ist. Wir sollen ihm standhaft im Glauben widerstehen. Er ist längst zur Erde gefällt. Er hat keinen Bestand im Augenblick unseres Glaubens. Damit wird offenbar, wenn wir der Lüge dieses Helden der Verkettung von Trickspielereien anheim fallen, wenn wir nicht im Glauben genügend gefestigt sind. Jak.4 sagt ganz klar im V.7: „Unterwerfet euch nun Gott“, also glauben, denn ich kann nicht glauben, indem ich mich nicht Gott völlig und restlos unterwerfe. „Widerstehet dem Teufel und er wird von euch fliehen“. Jakobus hat die gleichen Glaubenserfahrungen gemacht, wie ein Petrus und er kann ihnen keine andere Medizin sagen, als ihm im Glauben standhaft widerstehen. Er wird fliehen, sagt Gottes Wort. Das gilt auch heute noch.
Nun sagt Gottes Wort, wenn wir schon im Glauben standhaft ihm widerstehen in beiden Erscheinungsbildern und alles was dazwischen liegt, sollen wir wissen, dass dieselbe Leiden sich vollziehen an der Brüderschaft, die in der Welt ist. Wir sollten nicht sagen, wir werden allein angefochten. Das sollten wir nie von uns halten, sonst ist da schon Lüge Satans drin. „Da ihr wisset, dass dieselben Leiden sich vollziehen an eurer Brüderschaft, die in der Welt ist“. Es gehört geradezu dahin wo Welt ist, und wenn wir schon noch als Kinder Gottes in dieser Welt sind, dann können wir zwar nicht aus der Welt herausgehen, ohne Ruf Gottes, wir sind hineingestellt, obgleich wir, wie der Apostel sagt, nicht von der Welt sind, aber wir sind noch in der Welt. Wir haben nicht den Geist der Welt, aber wir leben in der Welt als Abgesonderte von der Welt. Das ist unsere Stellung, abgesondert von dem Geist der Welt. Geschwister, das ist das Geheimnis eines gottseligen Wandels, dass wir vor Gott inne werden und eingestehen, dass unser Erscheinungsbild, wie wir uns im Lichte unseres eigenen Blickes erkennen, nicht gleich zu setzen ist mit dem Blick Gottes, wie Gott uns sieht, und das wir vom ganzen und tiefsten Herzen danach streben Gott ähnlicher zu werden unter der Anleitung seines Wortes. Wenn wir das aus tiefstem Herzen befolgen, widerstehen wir im Glauben standhaft. Da wird er, unser Herr, uns bewahren vor jedem Fall.
In V.10 kommt der gewaltige Satz des Trostes. Da heißt es: „Der Gott aller Gnade aber, der euch berufen hat zu seiner ewigen Herrlichkeit in Christo Jesu, nachdem ihr eine kleine Zeit gelitten habt, er selbst wird euch vollkommen machen, befestigen, kräftigen, gründen“. Da sind wir nicht ausgeschlossen, weil die Gnade Gottes für uns da ist. So ist er der Gott nicht nur vieler Gnade, sondern aller Gnade. Jetzt mußt du kommen mit deinem persönlichen Problem und solltest dieses Problem anschauen als ein Problem, welches durch die Gnade Gottes etwa nicht überwunden sei. Das gibt es nicht. Er ist Gott der Gnade in all den Dingen in seiner Gnade für solche da, die berufen sind. Wir müssen acht haben, dass wir nicht allein das Recht als Kinder Gottes haben, dieses Wort für uns zu beanspruchen. Die Gnade Gottes ist nicht nur für seine erlösten Kinder da, sondern für alle solche, die berufen sind, von denen Gottes Wort sagt: „Viele sind berufen, wenige aber auserwählt“. Nicht alle Berufenen sind Kinder Gottes, aber alle Kinder Gottes sind Berufene. Das ist der Unterschied. Die Welt ist dazu berufen, durch die Herrlichkeit des Werkes Jesu am Kreuz zu Jesus zu kommen und ewiges Leben zu empfangen. Das ist die Bestimmung der Welt. Sie sind berufen dazu von Gott her. Gott will nicht, dass irgend jemand verloren werde, sondern alle zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Das ist die Absicht und der Wille Gottes. Damit sind sie für das Evangelium berufen und durch das Evangelium zum ewigem Leben. Die nun dieses ewige Leben sich schenken lassen nach der Gebrauchsanweisung und Rezeptpflicht des N.T., sie lassen sich dieses ewige Leben schenken durch die Abwaschung aller Sünden von uns. Wir wissen, dass solche, die durch Jesus geheiligt sind, dass sie errettet sind für Zeit und Ewigkeit. Damit wird offenbar, dass diese Berufenen, die sich haben retten lassen, eine andere Stellung einnehmen als solche, die berufen sind und haben sich nicht retten lassen. Die Berufung errettet nicht, sondern die Berufung bringt uns in den Zustand errettet zu werden. Durch was? Durch die Gnade Jesu. Das Kommen Jesu vom Himmel her ist der Ausdruck göttlicher Gnade mit verlorenen Menschen. Es ist eine wunderbare Botschaft Jesu. In dieser Gnade, von der wir hier in V.10 lesen, sie hängt ursächlich zusammen mit den zuvor gesprochenen Worten in V.8+9, und zwar: „Der nun uns berufen hat zu seiner ewigen Herrlichkeit“. Wodurch? Durch Christo Jesu. Es gibt keine Berufung außer in Christo. Es gibt keine Herrlichkeit außerhalb Jesu. So sind wir solche, die nun berufen worden sind zu ewigem Leben, weil wir die Herrlichkeit schauen. Da Jesus Christus aus der Herrlichkeit des Himmels gekommen ist und das Werk der Erlösung vom Kreuz auf dieser Erde vollbracht hat und er wieder hinaufgestiegen ist in die Herrlichkeit des Himmels, jetzt zur Rechten der Majestät thronend sitzt, und er sagt: „Ich werde alle zu mir ziehen“, da meint er nicht alle berufenen Menschen, sondern solche, die errettet sind, solche die auserwählt sind, die will er alle zu sich ziehen.
Diese Herrlichkeit wird erst geschaut, nachdem wir eine kleine Zeit gelitten haben. Hier wird klargestellt, er selbst wird euch vollkommen machen. Auf welche Zeit bezieht sich das „vollkommen machen“? Ist hier die Ewigkeit gemeint, oder nicht? Es bezieht sich auf die irdische Zeit. Er wird uns vollkommen machen, befestigen, kräftigen, gründen. Er will uns befestigen, kräftigen, gründen. Wir brauchen in des Himmels Herrlichkeit keine Befestigung mehr. Wir bedürfen nicht mehr unserer Bodenständigkeit bewußt zu werden durch Fundamentalismus. Da sind wir dort, wovon hier geredet wird. Da brauchen wir keine Erneuerung und Befestigung mehr. Da ist Jesus, unser Licht. Wo Licht ist, da gibt es keine Schwachheit mehr. Wir freuen uns deshalb, gerade weil wir hier im Zustand des Fleisches in einer Welt sind, die nicht unsere Welt ist. Wir sehnen uns nach diesem Augenblick, nach diesem Zustand der Herrlichkeit, wo wir nicht mehr bangen brauchen um jenen, der hier als brüllender Löwe hindurchgeht. Wenn es hier heißt, dass er uns vollkommen machen will, diese Vollkommenheit drückt unser absolutes Befestigtsein in Christo Jesu aus, fest stehend im Glauben. Es drückt aus gekräftigt zu werden, also Kraft zu empfangen durch Gott und gegründet zu sein auf dem Felsen Jesus. Interessant ist, dass der, von dem wir hier in V.8 lesen, will uns die Festigkeit durch Anfechtung wegnehmen. Spüren wir es? Er will uns dann die Kraft wegnehmen. Er will uns kraftlos machen. Er will uns den Boden unter den Füßen wegziehen. Merkt ihr das? In V.8+9 haben wir es mit einem zu tun, der unser Feind ist. In V.10+11 haben wir es mit dem Herrn der Herrlichkeit selbst zu tun, dem wir gehören. Wir gehören Jesum, nicht nur in einer vorübergehenden Zeit der Periode an einem Zeitabschnitt, das wir sagen können, dann hört die Gegenwart Jesu wieder auf. Nein. Die in Christo sind, sind und bleiben in Christo, weil sie Glied seines Leibes sind. Christus wird nicht zertrennt, sondern er wird zusammengefügt. Dieser geistliche Christus hat auch in der Lehre des N.T. nur eine einzige Eigenschaft, in der er Zeit unseres irdischen Lebens zusammengefügt wird. Da gibt es dann bei Christo keine Scheidung mehr. Dieser geistliche Christus ist in den Zustand des Perfektionismus getreten, wenn nach der Lehre des N.T. der letzte gefunden ist, der zur Vollzahl der Heiden eingehen soll. Wir brauchen den letzten. Betet, dass sich bald der letzte findet. Geschwister, dann geht es ab. Wir warten darauf. Das ist unsere Hoffnung. Dann wird Christus kommen, um uns heimzuführen. Dann werden wir diese Herrlichkeit schauen, von der wir bisher in seinem Worte glaubend geredet und gehört haben. Dann sind wir dran. Das wird ein lautes Aufjubeln sein. Die Hauptsache wird nicht sein, dass uns der von V.8 nicht mehr in die Quere läuft, da wird er gebeugt und jede Lippen müssen bekennen, dass Christus Herr ist. Das Geheimnis der Gottseligkeit ist, wir gehören als Glieder seines Leibes zu diesem geistlichen Christus, so dass die Ehre derer, die über Jahrtausende Gott die Ehre genommen haben, und wir mit Christus, dem Haupt als der geistliche Christus da stehen, die Ehre, die Gott zukommt, die nehmen wir mit als seine Kinder in Empfang von Myriaden zu richtender Engel und von Milliarden verlorener Menschen. Nicht wir, sondern Christus hat uns dazu berufen. Wir haben sein Wort, welches gibt Zeugnis von der kommenden Herrlichkeit des Christus. Es gibt keine größere Herrlichkeit als die Herrlichkeit des Christus. Christus kommt in der Herrlichkeit des Vaters, eine größere Herrlichkeit gibt es nicht. Der Sohn kommt in keiner kleineren Herrlichkeit als in der seines Vaters, und in dieser Herrlichkeit kommen wir, weil wir Bestandteil des geistlichen Christus sind. Geschwister, da könnten die mir Millionen anbieten, da würde ich ganz stumm daran vorbeigehen. Sie könnten mir Titel vermachen wollen, die können sehr lang sein, ich würde auf die andere Seite schauen. Ich habe das bessere Teil erwählt. Ich habe Jesum im Herzen und weiß, was mein Teil ist, wenn der Herr der Herrlichkeit kommt. Wir müssen uns mit diesen Gedanken auseinandersetzen. Wir müssen da gut Bescheid wissen. Es wird ohnedies noch eine gewaltige Überraschung geben, wenn Jesus kommt. „Was kein Auge gesehen, was kein Ohr gehört, was in keines Menschenherz gekommen ist, Gott hat es für uns bereitet“. Wir nehmen nichts vorweg, wenn wir uns hier um Gottes Wort in dieser Weise bemühen, die Überraschung wird elementar groß sein, dass unsere Gedanken bei weitem nicht ausgereicht haben, uns solches auch nur im geringsten Schattenbilde vorzustellen. So sollen wir dem Teufel widerstehen. Wie denn? Standhaft durch Glauben. Er ist am Kreuz von Golgatha durch Glauben überwunden worden durch Jesum Christum. Er ist der Anfänger und Vollender des Glaubens. Der Glaube Abrahams kam von Gott. Der Glaube ist nicht von Menschen. Gott hatte dem Abraham den Glauben ins Herz gegeben. Das war ein gewaltiges Geschenk. Solch einen Menschen in solch einem Glauben hat es noch nie gegeben, wie in unserem Vater Abraham. Wir haben ihn deshalb auch so lieb. Dieser Abraham benahm sich wie einer, der die Zeit der Ausgießung des Heiligen Geistes miterlebt hat, obwohl die Zeit gar nicht da war. Allein durch Glauben erlebte er solches. Nun haben wir den Geist Christi in unseren Herzen, so viele, wie sie wiedergeboren sind zu neuem, himmlischen, ewigen Leben. Das wissen wir, weil wir den Geist Gottes haben. Wenn ich die Bibel lese, da bezeugt der Geist Gottes meinem Menschengeist unaufhörlich, du bist solch ein Erretteter, das ist für dich geschrieben. Du bist mit deinen Sünden zu Jesus gekommen, du hast sie bekannt, du bist sein Kind, du bist errettet. Das bezeugt der Geist Gottes meinem Menschengeist. Das ist das, was Paulus im Römerbrief sagt, dass Gottes Geist unserem Geist Zeugnis gibt, das wir Kinder Gottes heißen. Das haben wir nicht aus uns selbst gemacht, sondern das ist das Zeugnis Gottes in seinem Wort und deshalb stimmt es. Da gibt es solche, die sagen, das ist ja Überheblichkeit, wie können sie nur behaupten? Wie kann er sagen, er hätte den Geist Gottes? – Das hat zu mir in München zuletzt eine junge Frau zu mir gesagt. Sie sagte: Wie können Sie sich das anmaßen? Habe ich gesagt: Ich möchte Sie mal bitten, dass sie mir ganz gut zuhören. Gestatten Sie mir, dass ich von mir selbst sage, das ich der Sohn meines Vaters bin. Sagte Sie: Ja. Ist das Überheblichkeit? Sagte Sie: Nein, das nicht. Habe ich gesagt: Mein Vater ist im Himmel. Ich bin wiedergezeugt durch den Heiligen Geist. Das weiß ich genauso sicher. Ich weiß es noch sicherer. Ich möchte nicht näher darauf eingehen. Das weiß ich sicherer, nämlich bei dieser Geburt war ich selbst dabei, das habe ich miterlebt. Das andere muß ich meinen Eltern glauben, ich glaube es denen auch, dort wo man die Geburtsregister führt. Ich war dort dabei ohne Verstand. Ich glaube es, weil man mir es sagt. Ich glaube es deshalb, weil ich viele Merkmale in der äußeren Form von meinem Vater und von meiner Mutter trage, noch mehr, ich trage ihr Fleisch und Blut. Aber noch sicherer weiß ich, dass mein himmlischer Gott mein Vater ist, der mich zu einer Wiedergeburt gebracht hat, wiedergezeugt. Erst die Zeugung durch den Heiligen Geist und dann die Geburt, nicht umgekehrt. Bei Gott ist keine Unordnung. Da bin ich persönlich Zeuge, wie Jesus durch seinen Geist in mein Herz gekommen ist. Das mußt du erleben. Natürlich kann ich diesem Mädel das nicht erklären, ganz einfach deshalb, weil der natürliche Mensch nichts vernimmt, was vom Geiste Gottes ist. Wie soll ich es ihr noch sagen? Ich habe mir Mühe gegeben. Sie wurde dann bösartig zu mir. Was soll ich denn noch machen? – Ich kann ihr nur das sagen, was auch Gottes Wort sagt, aber wenn sie es nicht glaubt, soll sie es sein lassen. Sie hat die Möglichkeit es zu glauben, denn ich mußte im Glauben zu Jesus kommen, um teilhaftig zu werden dieser herrlichen Freude in Jesus. Wir müssen Jesus im Herzen haben. Uns rettet keine Philosophie, mag sie noch so gut sein. Uns Menschen retten keine Erdenerlöser, außer Jesus. Es ist in keinem anderen das Heil, in welchem wir errettet werden müssen. Da heißt es, nicht können, sondern müssen. Wenn wir durch die Gnade Gottes den Verstand mitbekommen haben, dann sollten wir auch den Verstand unter die Zucht des Christus stellen. Wir sind erlöste, errettete Kinder Gottes. Wir freuen uns und dienen ihm, unserem Herrn, mit ganzer Seele und mit ganzem Verstande. Wir geben uns unserem Herrn hin, weil er für uns die Herrlichkeit des Himmels bereitet hat. Bald wird er kommen. Es dauert nicht mehr lange, wir suchen nur noch den letzten. Betet darum, dass wir bald den letzten haben. Es ist nicht mehr fünf Minuten vor Zwölf. Geschwister, der Zeiger steht schon senkrecht, da geht es nur noch um Sekunden, nicht mehr um Minuten. Wir wollen hier keine Prognosen aufstellen, das steht uns nicht zu, das machen wir nicht, weil das Unsinn ist, aber wir haben aufgrund der eigenen Mitteilungen des Wortes Gottes soviel, dass wir behaupten können, dass der Herr Jesus bald kommt! So müssen wir die letzten Tage auskaufen, die letzten Zeiten nützen, die da schwer sein werden, sagt Paulus. Die Menschen werden eigenliebig sein. Geschwister, ich habe noch nie soviel Eigenliebe gesehen, wie in heutigen Tagen. Das ist ein Prozeß, der sich in etwa sechs bis sieben Jahren vollzogen hat, davon die letzten drei Jahre hat es sich überschlagen. So etwas war noch nie da. Wir haben nur noch einen Sinn, wißt ihr, das ist das Zeichen dieses Tieres, sie haben nur noch ihren eigenen Vorteil, ihre eigene Größe und ihr eigenes Gedankengut. Das bringt die Menschen vom Kreuz und damit von der Erlösung durch Jesus weg. Sie wollen nicht mehr glauben. Sie sagen, das ist was Altmodisches und 1972 sind wir bereits fortgeschritten. Das stimmt zwar, wir sind weit fortgeschritten, wir sind bald am Endgericht angelangt. Soweit sind wir fort. Das was, wir hier haben, das ist nun das ganze Geschlecht des Gerichts, das wir um uns haben. So wie Gott seine Gemeinde zubereitet auf den Tag seiner Erscheinung, so bereitet der Antichristus seine Braut des Antichristus, diese Gerichtsbraut, die zubereitet wird für das Feuer Gottes, welches geoffenbart ist den abtrünnigen Engeln und solchen, die dem Wort des Evangeliums nicht Folge geleistet haben. Wir müssen das sagen, das ist kein altmodisches Evangelium, das ist das Evangelium. Im Evangelium haben wir zwei Aspekte, erstens die Liebe Gottes und zweitens das Gericht – beides sitzt dicht beieinander. Es ist nur das halbe Evangelium, wenn ich von der Liebe Gottes rede. Es ist aber auch nur das halbe Evangelium, wenn ich nur das Gericht bringe. Beides ist da. Wir haben in Jesus, von dem geredet wurde, als er in die Welt kam, da hieß es, dass er gesetzt sein wird zum Aufstehen und zum Fall vieler. An Jesus scheidet sich alles! Solche, die ewiges Leben haben, zur Rechten und solche, die ewiglich verloren sind, – links. 
Jesus möchte uns Gnade schenken, dass wir ganz klar erkennen, was heute geschieht, ausgerüstet ist mit dem Geist des Tieres. Keine Liebe mehr zueinander. Ohne natürliche Liebe, sagt der Apostel. Geschwister, das ist nicht die Liebe des Christus, sondern sie haben noch nicht mal mehr menschliche Liebe, die uns schöpferisch von Natur aus gegeben ist, samt dieser Liebe der Mensch auch in die Sünde gefallen ist, selbst diese Liebe ist nicht mehr da. Wenn wir in die Zeitung hineinschauen und lesen, da haben wieder Eltern ein zweijähriges Kind getötet. Das geht unaufhörlich. Ich weiß gar nicht, was los ist. Das ist furchtbar. Ich kann es nicht zweimal lesen, das geht mir zu sehr ans Herz. Ich will es auch gar nicht lesen, ich stelle nur fest, dass das jenes ist, von dem Gottes Wort prophetisch vorausgesagt hat, dass es kommen wird. Heute ist es da. Paulus sagt, am Ende der Zeiten wird solches kommen. Heute haben wir es da. Das geht hinein bis in die Familien der Gläubigen. Geschwister, Kopf hoch, Jesus kommt bald!
Wir sollen vollkommen gemacht werden durch Befestigung, Kräftigung, Gründung. In V.11 heißt es: „Ihm sei die Herrlichkeit und die Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen“. Ihm gehört die Herrlichkeit und die Ewigkeit. Das andere ist alles vergänglich. Wir freuen uns, dass wir Jesum haben und durch ihn haben wir nun ewiges Leben. Wer in unserer Mitte heute das Wort des Evangeliums gehört hat und weiß, dass er den Heiligen Geist nicht hat, ich möchte ihn bitten, dass er hier draußen heute abend zu mir kommt. Ich würde nicht hier rausgehen, ohne das Entscheidende im Herzen zu haben, Jesus. Macht keine halben Sachen. Diese Menschen, die das Evangelium gehört haben, sie haben den Weg zum Heil und zum ewigen Leben gewußt. Die davon nicht Gebrauch gemacht haben, die stehen einmal in die Zeitalter der Zeitalter, in die Ewigkeiten der Ewigkeiten anklagend sich selbst, nicht anderen, heute können wir immer andere anklagen. Da wird jeder selbst sich anklagen. Das ist das, was wir in Mt.7 haben, wovon Gottes Wort redet, nämlich von diesem Wurm, der da nicht mehr stirbt. Das ist der nagende Wurm der Selbstanklage: Du hattest die Möglichkeit gehabt, du hättest, aber hast es nicht. Freie Willensentscheidung. Sind wir überrascht, dass uns Gott ernst genommen hat. Dein Reden, dein Verhalten, auch wenn du nicht zu Jesus kommst, Gott nimmt dich ernst, auch in dieser Entscheidung. Das ist bitterer Akzent, aber Wahrheit. Wir halten dafür die Wahrheit, auch wenn sie hart ist, nur zu sagen. Wer nicht gewiß ist hinsichtlich der Errettung deiner Seele, wir können dich nicht retten, denke ja nicht. Wir sind nicht in der Lage, auch nur einen zu retten, ich nicht, und ich halte andere nicht dafür. Gottes Wort bestätigt es. Einen halte ich dafür und das ist Jesus. Er vermag zu retten. Das bestätigt auch Gottes Wort. Also gehört ihm die Herrlichkeit und die wollen wir hier schon genießen. Dahinter steht ein Amen. Das heißt auf Deutsch, auf das es geschehe. Das geschieht, da könnt ihr euch darauf verlassen. Jesus traue ich, weil ich weiß, dass er die Wahrheit ist, weil ich weiß, dass er die Macht hat, weil ich weiß, dass er absolut Licht ist, dass gar keine Finsternis in ihm ist. Wir müssen ganz genau wissen, wem wir gehören.
Nun, durch Silvanus, Silas ist eine Kurzform, Silas, der uns im N.T. an vielen Stellen gezeigt ist, ist der Silvanus hier. Von ihm wird gesagt, dass er ein treuer Bruder war. Der Petrus hält dafür, dass er mit wenigem geschrieben hat zu ermahnen, bezeugend, dass nur solches, was wir jetzt behandelt haben, die wahre Gnade Gottes ist, „in welcher ihr steht“. Interessant ist, dass es urtextlich heißt: „steht in ihr“. Diese drei Wörter sind noch eine Ermahnung. Es ist interessant, wie man nicht nur allein die Mitteilung des Wortes hat. Auch die Wortstellung im Urtext hat in sich noch eine Ermahnung, weil wir gerade bei der Ermahnung sind.
Das Wort Gottes, wenn es auch in Wenigem geschrieben ist, es soll uns ermahnend gebracht werden, aber auch als ein Zeugnis bezeugend. So wie nun Petrus ein Zeuge ist in der Ermahnung, so sollen wir auch die Menschen ermahnen. Nicht, dass wir sie ermahnen, was sie alles verkehrt machen, das ist hier nicht Ermahnung, sondern wir sollen sie ermahnen sich von der Liebe des Christus überführen zu lassen. Wenn wir da ein richtiges Zeugnis sein wollen, da müssen wir selbst mit Jesus ganz klar gehen. Das leuchtet uns sicherlich ein. Dann müssen wir selbst solche sein, die die Liebe des Christus ausstrahlen, die da etwas merken von Jesus in uns. Wenn sie da sagen: So möchte ich nicht werden, Geschwister, dann sind wir auch kein Zeugnis. Da werden Menschen irre geleitet an uns und durch uns. Aber wir sollen solche sein, die Verlorene hinleiten zu Jesus.
V.13: „Es grüßt euch die Miterwählte in Babylon und Markus, mein Sohn“. „Die Miterwählte in Babylon“ ist die Gemeinde in Babylon. Babylon ist der Ausdruck für Rom. In der Urgemeinde wurde Rom als Babylon bezeichnet und auch dafür gehalten. Aus Rom kam der ganze Modernismus. Aus Rom kam so alles her, was gegen Israel gestellt war, deshalb auch die Besetzung Israels durch die römischen Truppen. Also in jeder Weise steht Rom im Kontrast zu Israel. Das sind die beiden Pole, diese Berührungspunkte, die in der Prophetie der Endzeit noch einmal gewaltige Geschehnisse aufkommen lassen. Von diesem Babylon wird von der Hure gesprochen, die vernichtet wird. Von Jerusalem wird geredet, dass der Greuel der Verwüstung am heiligen Orte gesehen wird. Endzeitgeschichte. Mehr will ich jetzt nicht darüber sagen. Dann grüßt auch noch der Markus, „mein Sohn“, sagt er. Wenn er hier von „mein Sohn“ redet, deutet das hin, dass der Petrus ihn geistlich zum Herrn geführt hat, damit sein Sohn. Wir sollen nicht nur Väter, sondern wir sollen Urväter werden, damit der Name des Herrn verherrlicht wird.
In V.14 heißt es: „Grüßet einander mit dem Kuß der Liebe. Friede euch allen, die ihr in Christo seid!“ Wir haben eine Parallelstelle in Rö.16,16. Wir haben natürlich hier eine orientalische Sitte. Wenn wir mitgeteilt bekommen haben, dass das eine oder andere getan wurde im N.T., dann haben wir auch sehr viel orientalische Sitte dabei. Das hat aber auch heute noch Gültigkeit, es ist ein Brauch, der nicht in einer Form Anwendung finden sollte, sondern er sollte der Ausdruck des Herzens sein. Wenn es hier heißt „einander“, ist es offenbar, dass nicht die Brüder die Schwestern da küssen sollen.
„Friede euch allen, die ihr in Christo seid“. Friede, das ist die Zeit, in der wir auch heute leben. Wir preisen seinen Namen. Wir brauchen eine Begegnung mit ihm, aber paßt auf Geschwister, es gibt fromme Leute, die sagen, wir brauchen eine Begegnung mit dem in der Krippe. Nein, mit dem brauche ich keine Begegnung zu haben. Ich brauche eine Begegnung mit ihm am Kreuz und nicht in der Krippe. Wo steht denn das geschrieben? Dass der Herr Jesus in der Krippe lag, nahm seinen Anfang in der Fleischwerdung des Sohnes Gottes. Aber dort, wo eine Überwindung unseres eigenen Bösewichts ist, das ist am Kreuz. Dort hat Jesus sein Leben gelassen, nicht in der Krippe, da hat er kein Leben gelassen, aber am Kreuz hat er überwunden. Durch sein Blut hat er Frieden gemacht, nämlich durch das Blut seines Kreuzes.
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